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Natur und Besiedlung der Senne
Von Peter Schnei'der

L Die natürliche Ausstattung
Begriff und Grenzen S. 5; Geologischer Bau S. ?; Geländeformen S. 10;
Grundwasser s. 14; Niedersdrlag und wind S. 19.

If. Der Besiedlungsgang
Vorgeschichtlidre Siedlung S.22; Die Senne im Mittelalter S,26; Landes-
herrlictre Siedlung S.29; Stillstand und Behauptung S. 34; Dle Senne zwischen
den w€Itkriegen S. 36.

IIL Neue Wege und Möglichkeiten S. 39.

Das Siedlungsbild einer Landschaft ist in seinen einzelnen Zügen nicht
immer leidrt zu entwirren. Manche Ersctreinung bleibt unklar, mandre
Deutung befindet.sich auf falsdrem Wege. Nicht oft haben wir Gelegen-
heit, markante Stufen im Werdegang mitzuerleben. Sie Senne ist infolge
ihrer Iang anhaltenden siedlungsfeindlichen Wirkung eines der lvenigen
Beispiele, wo sidr die Entwicklung exakt faßbar vor unseren Augen
abspielt. Sehr klar läßt sich daher diese eigenwillige Landsckraft von
ihren Nachbargebieten, die ein völlig anderes Schicl<sal gehabt haben,
absetzen. Sie hat besondere geologisclr-morphologische und hydrologische
Eigensdraften, deren Einfluß auf Siedlung und Besiedlung offensichtlich
und von mensdrlichen Einflüssen klar zu scheiden ist.

Durdr eine Reihe Untersuchungen, die in den letzten Jahren vor allem
in den freigegebenen Teilen des mititärischen Übungsplatzes durch-
geführt wurclen, ist umfassendes Tatsachenmaterial zusammengetragen
und für planerische Zwecl<e in einem längeren Gutachten 1949 zusam-
mengestellt worden. Vorliegende Dars'tel1ung geht sachlich und räumliclr
über diesen Rahmen hinaus und will die Beziehung zwischen der natür-
lictren Ausstattung und dem historiscLr-geographischen Schiclrsal der
Senne aufzeigen.

I. Die natürliche Ausstattung

Begrif f und Grenzen. Die Bezeictrnung Senne wind sehr unter-
schiedlich gebraucht. Die weiteste Auffassung versteht darunter das
gesamtd Heidesandgebiet am Westfuß des Teuto urger Waldes bis ah
die Stadt Münster mitten in der Westfälischen Budtt. Demgegenüber
steht die Gleichsetzung mit dern Truppenübungsplatz, der nur den süd-
östlichen Teil dieses Sandgebietes belegt. Versteht man unter Senne
eine Landsckraft mit klar umsclrreibbaren natur- und kulturgeographi-
schen Zusammenhängen und Eigenschaften, so komrnt man zu einer Um-



grenzung, die zwiscrren diesen beiden Extremen liegt. In diesem sinne,
der auch im Bewußtsein der hei'misdren Bevölkerrrng lebt, soll 'der Name
in unserer Unterzuchung gebraucht werden.

Für diese senne ergibt sictr folgende Begrenzung: Die Nordostgrenze
ist eindeutig durch den Lippisctren wald und osning gegeben. Hier liegt
eine geomoiphologisctre Grenze zwisctren den Sdridrten der Oberkreide
und den Ablagerungen des Diluviurns. sie prägt sictr deutlietr audr im
vegetationsbild, im Auftreten der Buchenwälder jenseits, des Heide-,
Kiefern- und Eichen-Birken-Bewuctrses diesseits der Grenze aus. Bei der
großen Beweglictrkeit der sandmassen wie audr des Gehängesdtuttes
kommt es zur Entwicklung eines Übergangs- oder Mischgebietes, in dem
die sande oft hoch hinauf in die Quertäler des Berglandes, ja stellen-
weise sogar über den Kamm des Teutoburger waldes steigen. urngekehrt
durctrspießt das Kreidegestein an verschiedenen stellen inselartig die
diluvialen Ablagerungen und bewirkt damit stellenweise ein un-
ruhiges Relief. Diese Durctr'ragungen sind Fremdkörper im Bilde
der senne. - weniger eindeutig ist die Südgrenze. Als natürlictrer
Einschnitt bi,etet sictr hier der Lauf der Strothe-Thune an, wenngleidl
berücJrsictrtigt werden muß, daß hier audr die Grenze zwischen bäuer-
lichem Nutzland mit künstlictr verbessertem wasserhaushalt und der
gewaltsam zurüchgehaltenen Landschaft des Truppenü,bungsplatzes liegt
und damit der Gegensatz unnattirlich verscträrft worden i'st. Zwar ist
die Strothe südostwärts der erste Badr,'der sein Wasser direkt aus dem
Teutoburger Wald heranführt, atrso nictrt wie die anderen Sennebäche
erst im sandgebiet entspringt. Doch zeigen die in den ufern der strothe
aufgeschlossenen Profile bod,enmäßig wei'tgehende Übereinstirnmung mit
der Senne im Norden. - Auctr im Südwesten scheint der allmähliche
Übergang der Geländeformen eine Abgrenzung nidrt zu erleictrtern.
Ein , Einsctrnitt ist jedoctr durdr die Grundwasserverhältnisse gegeben.

Während irn Kern der Senne der Abstand der Oberfläctre vom Grund-
wasserspiegel groß ist, verringert sich dieser nadr Südwesten immer
mehr, bis sctrließlictr in einern brei,ten Streifen der Grundwasser-
spiegel mit der Oberfläctre zum Schnitt kommt. Das hat auf das Aus-
sehen der Landsctraft wesenuicheri Einfluß. So tritt z' B. das Grund-
wasser an vielen Stellen offen aus, es kommt zu Wasserstauungen und
anmoorigen Bildungen, die Bäctre sdrneiden nictrt mehr ein, sondern
lagern ab, kurz der Gesamtcharakter stellt sidr von trocken auf feucttt
um. Dieser feuchte Streifen bildet den Abschluß der Senne nadt Süd-
westen. Er ist etwa 500 m breit und leitet über in die große Verebnung
der Ems und Lippe. Will man ihn kartenmäßig fassen, läßt sidl die
110 m-Isohypse herausheben, deren Verlauf etwa mit der Bahnlinie
Paderborn-Bielefeld zusammenfällt.

Diese drei Grenzlinien bilden ein groß'es DreiecL, dessen spitzer nörd-
licher Winkel in die Gegend von Brackwede fällt; dorthin verschmäIert
sich die Senne in sehr auffälliger Weise bis zu den letzten Ausläufern
zwi,sclren Halle und Quelle. Der stumpfe Winkel .Iiegt bei Augustdorf,
die beiden kürzeren Seiten decken sich weitgehend mit den Gebirgs-
flanken, die längere offene Seite erstrec]<t sich nadr dem Niederungs-
gebiet hin.
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Geologischer Bau. Das Gerüst der Landscttaf'ü wird vorn an-
stehenden Gebir,ge gebildet, das in der randlichen Aufbiergung der West-
fälischen Kreidemulde, dem Teutoburger Wald, auch den Rahmen abgibt.
Für die Senne sind vor allen Dingen die Stufen der Ob'erkreide von
Bedeutung. Sie gliedern sidr vom Hangenden zum Liegenden:

Cenoman 100 m Cenomanmergel co 1 c
50 m Cenomanpläner co 1 P
50 m Cenomankalk co 1 ),

Der Cenomanrnergel ist als verhältnismäßig weiche Stufe in der Regel
dort zu finden, wo sidr zwischen. die beiden Hauptkämme des Teuto-
burger Waldes, den Plänerkamm und den SandsteinrücJ<en, ein Tal von
weichreren Formen einsclriebt. Die beiden f,esteren Cenomanstufen sind
morphologisdr gegenüher den viel mächtigeren Turonsdrichten meist
weniger deutlich erkennbar. Nur die kleine Eindellung, der weicheren
Turonmergel trennt sie von dem Hauptrüci<en.

Alle Stufen des Cenoman kommen an der Oberfläche nieht vor. Ledig-
lich im tieferen Untergrund vermögen sie sich für die Ausbildung ver-
schiedener Wasserhorizonte bei genügend tiefen Bohrungen auszuwirken'

Es folgt über ihnen
Turon 50 m La,biatus-Mergel co 2 a

100 m Lamarcki-Pläner co 2 lJ
2-300 m ScaPhiten und

Schloenbachi Schichten co 2 y

Von dieser Sohichtfolge sind die Labiatusrnergel gleichfalls nicht auf:
geschlossen. Sie lassen sich aber in der Nähe der Senne in dern großen
Aufsdrluß des Autobahndurchbruchs sehr gut beobachten und mit ihren
eingeschalteten roten Lagen sowie ihren weicheren Geländef,ormen gut
abtrennen. Als wasserstauende Mergel spielen sie unter den klüftigen
mächtigeren Plänerkalken der überlagernden übrigen Turonglieder eine
wichtige Rolle" Die hellen, mitunter d rrdr einzelne Mergellagen ge-
gliederten Plänerkalke weisen für Wasser eine außerordentliche Weg-
samkeit auf. Die hydrologischen Ersdreinungen, welche dadurch ver-
ursacht werden, sind von der benachbarten Pader,borner Hochflädre
hinreichend bekannt 1). Das Wasser kann rasclt passieren, und unterhalb
des Grundwasserspiegels können erhebliche Wasserrnengen aufgenommen
werden. Allerdings ermöglicht die grobe l{lüftung auch anderen Be-
standteilen, Verunreinigungen und dergleichen leichten Zugang.

Die Plänerkalke ,sind überall die Ges,teine der Steilhänge des Teuto-
burger Waldes. Ihnen entstamrnt der oft 'mädrtige Gehängesdrutt, der
den Nordostrand der Senne begleitet. Aus ihrem Material sind audr die
zahlreichen kleinen und größeren Schotter, die sich lagenweise im Sand
finden. In der Senne selbst bilden die Plänerkalkre vor allem die klei,nen
inselhaften Kreidedurctrragungen (Bokel,er Fenn, Sohapeler u. a.) 2). Wenn
auctr ihre Lagerung stark gestört und oft infolge der teilweise unzugäng-
lichen Aufsctrlüsse nicht überall klar zu beobaOhten ist. dürften sie dodr,
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wie sdron MestWerdt in öen Erläuterungen zu Blatt Brackwede 3) an-
ni.mmt, Teile einer Spezialsattelzone sein, die aus der Gegend Lops-
horn allmählidr nach Westen eintaudrend zu verfolgen sind. .-
Als letztes Glied der Oberkreidefolge findet sidr der Ernsctrermergel
co 3. Nach .dem Innern der Wes,tfälischea Budrt ist er allenthalben
als das 'oberste Glied der Kreide unter den diluvialen Ablagerungen
bekannt. Seine genaue Abgrenzung gegen das Gebirge ist noch nic}rt
durchführbar; vermutlich löst er sich gegen die Berge hin bei allmählich
zunehmender Gesamtneigung der Schichten aus einer gesdrlossenen
Decke in Einzelvorkornmen auf, die versctrieden weit unter der -Diluvial-
decke verbreitet sind. Geringe Reste finden sidr nocLr an einzelnen
Stellen des Randes der Sandbedeckung, so im Strothelauf bei Lipp-
springe, bei Schlangen, in der Ecl<elau und auch brei Augustdorf,
In größerem . Zusammenhang aufgesdrlossen findet rnan ,ihn in
Westerwiehe in der Ziegelei. Früher wurde er auch bei Bradrwede in
einer Ziegelei abgebaut. Es sind hier dunkle graurblaue, ziemlich
wässerundurchlässige und trockene Mergel. Ihre Tiefenlage unter der
Bedeckung wechselt stark je nach dem Grad der Erhaltung und der
Mächtigkeit der auflagernden Schichten. Seine eigene Mädrtigkeit
dürfte annähernd 100-200 m betragen. Meist wird er in der unteren
Senne in etwa 13.-20 m Tiefe angetroffen. Seine hydrologisdre Bedeu-
tung i.st zweifach. Einmal dichtet er das Wasserreservoir der Pläner-
kalke ab und ermöglicht so einen unter Druch stehenden Vorratsraum
(gespannten Grundwasserspiegel), zum änderen bildet er die undurctr-
lässige Unterlage der lockeren Ablagerungen und damit den für die
Oberflächenverhältnisse maßge;blichen Bezugshorizont der höheren
Grundwasserstockwerke.

So haben die Kreidesctrichten am Oberflächenbild der Senne zwar
nur geringen Anteil, bilden aber doch gewissermaßen die Schale, in
welcher die jüngeren Ablagerungen des Diluviums und Al1uvirlms ange-
häuft werden konnten.

Auctr hierbei ist wieder zwischen den sichtbaren und den irn Untrer-
grund verborgenen oder nur teilweise erkennbaren Schichten zu unter-
scheiden. Zunädrst maoht das ganze Sennegebiet einen sehr einförmigen
Eindruck. Bestimmend i,st die Merrge fast reinen, fein- bis mittelkörnigen
hellen Quarzsandes, der unter de,m Namen Sennesand eine Eigennote
besitzt. Die stellenweise häufigen Glaukonitbeimengungen weisen auf
einen Teil der Ursprungsgesteine hin. Sicher i,st in ihnen aufgearbeitetes
Tertiär zv erwarten, dessen Spuren .sonst im ganzen Sennebereich
fehlen. Die leictrte Transpoptfähigkeit dieses gleichförmigen Materials
hat, zut Folge, daß es wiederholt auctr im Verlauf seiner jüngeren Ge-
sdrichte umgelagert werden konnte, und daß die alluvialen Bildungen
infolge des gleiohen Materials oft nidrt von den älteren Schidrten zu
trennen sind. Wind und Wasser ver,mögen in gleich starkem Maße auf
den Sand zu wirken, und so spielen sioh auch in der Gegenwart noch
Veränderungen ab, deren Ausmaß sicher nicht hinter den alten Vor-
gängen zurücksteht. Stößt man also an der Oberfläche und in den meist

3) Mestwerdt, Erl. BL Brackwede
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nur gering mädrligen und leicht veränderlichen Aufsclrlüssen auf
allerlei Schwierigkeiten bei einer Gliederung dieser Sandmassen; so
ergi;bt sich doch bei Profilaufnahmen eine Menge Faktoren, die einige
Aussagen über die Gesctrichte der diluvialen Ereignisse erlauben. Ge-
rade der mannigfache klimatische Wechsel im Ablauf des Eiszeitaltels
kann aus den in der Senne erbohrten Profilen abgelesen werden 4).

Einige für die Entwicklung der Landschaft ctrarakteristischen Merk-
male sollen herau,sgehoben werden.

In die Sandmassen sind gelegentlich gröbrere Einlagerungen einge-
schaltet. Meist hanrdelt es sich um Schotter aus Plänerkalken, die
während der Freilegung von Klippen im nahen Gebirge ihren Weg in
die abströmenden Fluten gefunden haben. Mitunter erreichen sie Größen
bis zu 20 cm Durchmesser, meist aber bleiben sie weit darunter. Ganze
Schichten können von ihnen erfüllt sein. Besonders gut lassen sie sictr
bei Lippspringe in den Aufschlüssen an der Strothe beöbactrten, aber
auch die vom Wind und der Abspülung freigelegten Päftien auf dem
Segelflugplatz Oerlinghausen geben einen Eindrucl< von ihrer Menge.
Schon in flachen Gruben kann rhan sie finden. Oft sind sie stark
entkalkt und mürbe. Allerdings scheinen die Lagen nictrt weit durctr-
zuhalten, sondern .rasdr an- und abzuschwellen, was ja ihrem Wesen
als fluviatile Ablagerungen durctraus entspricht.

Neben diesen zwa'r charakteristirschen, abelmorphologisdr und auctr
hydrologisdr weniger bedeutsamen Sclrottern spielen die Reste der Grund-
moräne eine viel bedeutendere Rolle. Die l'etzte der großen Vereisungen,
welche das Sennegebiet betraf, war wie überall in Nordwostdeutsctr,land die
Saale-Vereisung. Da ,sie den Teutoburger Wald in breiter Front über-
schreiten konnte, muß die Grundmoräne einmal in ihrem gesamten
Vereisungsgebiet vorhanden gewesen sein. Allerdings hat wohl schon
gleiclrzeitig mit dem ersten Zurüchweichen des Eises die Zerstör,ung der
gleich einer Decke überall verbreiteten Ablagerung eingesetzt. Im
Profil ergeben sictr verschiedene Stadien der Ausbildung des Gesclriebe-
mergels.. Für die Land,schaftsgestaltung wirksam sind jedoch nur die-
jenigen F1ächen, an denen der Gesctriebernergel bzw. der aus ihm ent-
standene Lehrh dicht genug unter der Oberfläche liegt, um den Wasser-
haushalt beeinflussen zu können. Im nordwestlichen Senneteil wird auf
diese Weise die Wirkung auf die Vegetation bedeutend, da hier stellen-
weise der überlagernde Sand nahezu oder sogar ganz abgetragen wurde
und die gesdriebereichen Ablagerungen unmittelbar bodenbildend zu
Tage treten. - Interglaziale Ablager,ungen, die i,n die diluviale Schicht-
folge eingesctraltet sind und in ihrem charakter etwa den gleichartigen
Ablagerungen im sonstigen Ems;Lippe-Gebiet entsprechen, spielen für
die Landsdraftsgestaltung keine Rolle. Die Klärung der diluvialen Tal-
gesdridrte von Ems und Lippe, zu der die Senne eng gehört, ist durctr
Untersuchungen von Lotze 19b0/b1 erheblich vorgetrieben worden.

Das Alluvium ist, wenn auch räumlich in unbedeutenderem Maße
vertreten, in zwei Gruppen zu zerlegen. Die eine umJaßt die jungen
fluviatilen Ablagerungen, die nur dort angehäuft sein können, wo

I

4) Lotze, Senne-Ditruvium, 1951



die Transportkraft des Wassers i'nfolge der geringeren Hangneigung zu

sckrwach*itd,...tmdasindenhöherenSennelagenkräftigabgetragene
Gut weiter transportieren zu können. In der flacheren Uebergangszone

am westrand der senne kommt es somit zu anrroorigen stellen mit eigen-

artigerVegetatiorrundEntwässerung.BiszueinemgewissenGradge.
hören dazu auch die durch wiesenbau einigermaßen festgelegten Tal-
sohlen der Bacholoerläufe; allerdings ist dort das Material im strengen

Sinne noch auf derrn Wege, da v'on ZeIl za Ze\t auftretende Verände-
rungen gerade diese Talsohlen betreffen und wieder ins Wandern

bririgen. 
-Hauptsäctrlich sind die feuchten, früher versumlrften_. Gebiete

mit iolch kleinen Mooren durctr.setzt, in der ansdrließenden Nie'derung

"rt 
tit 

"p 
die Bäctre teilweise ihr Bett, sich auf diese wei,se der sand-

massen entledigend, die nicht mehr zu bewältigen sind, - Ein wesen't-

lictrer Zug im Bild der Senne sind die Dünen, Bekannte Aufhöhungen
um mehräre Meter, die sictr in historischer Zeit, an versdriedenen Stellen
zugetragen haben, mactren ein relativ geringes Alter recht wahrsdrein-
ti*r. r,ine Datierung in der Nachbarschaft der senne, im oberen Lippe-
gebiet, ergab ein Alter von nur 1900 Jahren 5). Dazu paßt u. a. die meist

äeringe Äusbildung des Ortsteins in fast allen Profilen, das__häufige

Äuttreten von profilwiederholungen unci dergleictren. Das Material'
welctres in ihrn enthalten ist, entstammt ausschließlich den älteren dilu-
vialen Ablagerungen. Es ist nicht weitergehend aufgearbeitet und petro-
graphisch nictrt davon zu untersdreiden. Infolgedessen ist nicht 'immer
zweifelsfrei, welcher Altersstufe einzelne Vorkommen angehören'

Geländeformen. Für die Morphologie der Senne spielen die
Gesteine der Kreide keine unmittelbare Rolle. Die Formenreihe ist aus-

sckrließlictr aus den venschiedenen diluvialen und alluvialen Locker-
massen gebildet, die sich zu einigen Hauptforrnen zusarnrnenziehen lassen'

Im ganzen gesehen erweist sictr die senne als eine aus hödrst gleidt-
förmigem Material flach aufgesdrüttete Tafel, die mit nur geringer

Neigung nach Südwesten allmählictr zum Teutoburger wald hin.ansteigt.
Allein die. letzten Hunderte von Metern haben ein stärkeres Gefälle,
wobei sictr wohl der untergrund sctron ausprägt. Teilweise dürfte audt
der Gehängeschutt dabei eine Roll,e spielen. Nicht einmal die aus der

Sandbedeckung hervortauchenden Kreideinseln machen hiervon eine
Ausnahmet vielmehr sind auch sie von dem Sandmantel eingehüllt und
treten im Gelände nictrt als Erhab,enheiten, sondern durch elne anders-
artige vegetation und den Ansclrnitt der in ihnen betriebenen stein-
brüche in Ersctreinung. Harbort und Keilhack 6) nahmen reine Gliederung
dieser so gleichmäßigen Fläctre durdr Einebnungsstufen an, die si'e auf
einen Sennestausee und seine Entleenrngsphasen zurücl<führten. Diese
Einebnungsstufen, in den geologi'sdren l(arten Senne und Lage auch au's-
kartiert, sind im Gelände nictrt eindeutig zu erkennen, sondern erweisen
sich als durctraus untergeordnet.und häufig überhaupt nictrt erkennbar.
Nachdem inzwischen die Profile der Senne aus Bohrungen audt inner-

5) Lotze, Dünen bei Mantinghausen, 1949
oj ertäuierungen zur geol. Karte v, Preußen, Blatt senne' 1918
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halb des Dreieclss, das eisfrei geblieben sein soll, nämlidt der Gegend
zwisctren Schlangen, Stukenbrock und Pad,erborn, vodiegen, und diese
den übrigen Senneprofilen entspredrend Grundmoräne enthalten, läßt
sich, worauf auctr Hesernahn ?) hinweist, die Eirsstauseevorstellung nebst
ihren Hilfshypothesen der Einebnungsstufen in dieser Form nicht halten.
Deutlich ist dagegen die Abtrennung der Sanderstufe im oberen Senne-
gebiet. Ueber die Bedeutung dieser ,,Sanderablagerungen" am Teuto-
burger Wald sdrreibt Woldstedts):

,,An den Teutoburger Wald, unter dern hier der ganze nordwestlidt
streiehende mesozoisdre Höhenzug, von der Eggd bis in die Gegend von
Rheine venstanden wird, lehnt sich eine nach Südwesten ganz gleich-
mäßig geneigte und allmählidr in die Ernstalsande übergehende Ebene
an. Sie ist zuerst von K. Keilhack (8r1. zu Bl. Srenne 1:25 000) als Sander
bezeichnet werden, wobei Keilhack allerdings zum Teil an Bildungen
eines großen Stausees dachte. Die Natur dieses ,,Senne-Sanders" ist noch
nicht in jeder Beziehung klargestellt. Der Narne ,,Sander" dürfte aber
insofern gerechtfertigt sein, als es sich um eine eis,zeitliche Schmelz-
wasserebene handeln muß. Bei,m Rückgang der Saalevereisung hatte der
Gletscher wahrscheinlich einen Halt an der Linie des Teutoburger
Waldes (,,Osning-Stadiurn"). Die nach SW abfließen'den Schmelzwässer
sdrufen dabei ,die ,,Sanderfläctre", derren Material sich aus nordischen
und einheimisckren Bestandteilen (Kreide und andene) zusamrnensetzt.
Die als Stausee- bzw. Verebnungsstufen gedeuteten Flächen sind offen-
bar Ausräumungsflächen, die in der Weichsel-Eiszeit gebildet wuiden."

Die Sanderstufe besdrränkt sich keineswegs auf die eigentlidren San:
derfläclren, vornehrnliclr der Augustdorfer Gegend (He,imathof und
Umgebung), sondern setzt sich deutlidr erkennbar als Rest eines durch-
laufenden Niveaus beiderseits fort, manctrrmal noch gut erhalten, z. B. in
Augustdorf, wo ein Teil der Straße zur Dörensctrluc$t auf ihr verläuft,
oder der Stapelager Senne, in der die gegenwärtig fast vollständige
Entblößung von jeder Vegetation sehr gut ihre Rärrder erkennen läßt,
teilweise aber auch nu,r noch als ganz ,sctrmaler Sims entlang dem Ge-
birge verläuft und anscheinend in der Oerlinghauser Gegend fast völlig
verschwindet. Alli:rdings wird die genauere Fests,tellung hier a-uctr durctr
die kräftigere Bewaldung und die regelmäßige Jageneinteilung sehr
erschwert. In dieses höhere Niveau, dessen Material von einern Sander
oder doch von sinngerriäß gleiclrartigen Bildungen der Zeit der Eisrand-
lage am Teutoburger Wald geliefert wurde, ha en jüngere Abtragungen
so weit' eingeschnitten, daß heute nur noch di,e Ietzten Reste erhalten
sind. Fast überall sind es die Einzugsgebiete des gegenwärtigen Ge-
wässernetzes, welches jedoch selbst mit seinen T,rockentälern offenbar
nur in die älter angelegten Ausräumungen vorgr'eift, ohne sie geschaffen
zu haben .oder sie auszufüllen. Es ist also sidrer vor dem heutigen
Gewässernetz eine weitere Einebnungsfläche gebitrdet worden. Vermut-
lictr waren die Vorgänge sogar komplizierterer Art irnit mehreren \Mieder-
holungen. Dr. Maasjost hatte die Freundlichkeit, mickr auf eine deuflich

?) Hesemann, Emsterrasse im Münsterland. 1943-48
8) lMoldstedt, Norddeutsctrland. 1950
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erkennbare, aber sehr viel wreniger verbreitete. kleinere stufe hinzu:
weisen, die gerade in der stapelager senne einige Meter unter dern

Niveau der sindenstufe ansetzt und in ktreineren Flattformen rnitten in
den Ausräumungsformen erhalten ist. stellenweise ist diese Stufe sdron

völ1ig aufgearbeitet, so daß ihr Rand mit der Hauptstufe zusammenfällt.
ns tt nictrt ausgeschlosseh, daß sich audr die ,,Einebnungsstufen" als

ähnlictre Reste verschiedener AbtragUngsvo'rgänge erweisen. Das leicttt
bewegliche Material des untergrrrndes reagiert sidrer ra,sdr auf jrede

kräftigere Klimaänderung und die heutigen Erosionsvorgänge beweisen,
wie wenig zeit irn Grunde erforderlictr ist, um weiträurnige Abtragung
zu erzielen. Es wäre allerdings kaum zu vertneterr, diese sumrnarisctr als

Einebnungsstufen lokaler Art zu bezeictrnenden vorrgänge rnit den' be-
kannten großen Terrassen dbs Erns- und Lippegebietes andefs a1s in
locl3eren Zusammenhang zu bringen. Die Altersstellung der Ernsterrassen
läßt sictr also aus den morphologisdren Ersdreinungen irn Sennegebiet
wohl wenig ableiten. Die junge Erosion zeigt sidr in dem Netz der tief
in den Sand eingesctrnitteneri zahlreictren Bäche. Mit ihnen so eng ver-
knüpft, daß ein Zusammenhan€ biestehen muß, sind die Dünen. Sie sind
sehi ungleichmäßig verteilt. Zunäctrst find.et sich eine Häufung von NW
nactr SE, so daß die ausgeprägtesten, hödrsten und ausgedehntesten auf
das Gelände des Truppenüb,ungsplatzes beschränkt bleiben. Da die Dünen
hier gleictrzeitig kaum festgelegt sind, ist .Les nictrt verwunderlidr, wenn
man allerorten noch Ansätze von Wandendünen erblickt und stelldnweise
solehe Bewegungen auctr beobadrten kann. Nadr NW wird der Bereich,
in dem größere Dünenzüge auftreten können, i:mmer sctrmaler. Außer:
dem tritt äb Stukenbrock auctr der Gesctriebeletrrm verbreitet an die
Oberfläche und 1öst damit die Vorherrschaft des Sandes ab. Die inten-
sivere land- und forstwirtsctraftlictre Nutzung hat eine Festlegung und
damit stärkrere Bewactrsung begünstigt, außerdem hat der Men'sch ihren
Bestand stark reduziert. Eine w'eitere Besctrränkung erfährt die, Ver-
breitung offenbar auctr durctr die Sanderfläclren. Diese sind fast völlig
frei von größeren Dünenformen. Die wenitgen kleinen Gebilde treten
kaum in Ersctreinung. Der Flugsand, der s'elhstverständlidr auclr auf
den stark dem Winde ausgesetzten höchsten Sennefläctren auftnitt, hat
hier meist eine flädrenhafte Verbreitung, was sidr vielleicht aus der
starken Exposition dem Winde gegenüber erklärt' Es mag sein, daß der
in Bewegung g,erätene Sand hier nirgends einen. Ruheplatz findet und
erst in den sandfangenden Sdrluctrten urrd Tflern des Teutoburger
Waldes abgesetzt wird. Der überwiegende Teil der Dünen ist so auf-
fä1lig an die Bachläufe gebunden, daß der Eindruch nidrt von dgr Hand
zu weirsen ist, daß es sidr hier um U,rsaclre und Folge in eng,er Ver-
kni.ipfung handelt.. In der Tat bietet die Entstehungsweise der Bädre
durdr kräftige rücl<sdrreitende Erosion in den mächtigen Sandmassen
besonders unter bestimmten klimatischen Umständen (stärkere Nieder-
sehläge bei geringerer festigender Vegetation und vi'elleicht kräftigeren
Winden) für die Ausblasung und Aufhäufung des Sandes böiderseits der
Wässerläufe allerlei Wahrsctreinliclrkeit. Zwischen den Wasserläufen, in
den eigentlidr -trockeneren, exponierteren Fläctren treten dagegen die
Dünen stark zurücl<, teils, weil ihnen hier kein Material geliefent werden
moctrte, teils auctr, weil der Wind hier die Möglicttkeit hatte, den Sand
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weiter zu verfradrten und ihn dem Gebirge zuzutragen. So erklären sidr
vielleiclrt die Bogenformen, die die eirrizelnen Strichdünen miteinander
verbinden und deren girlandenartiger Verlauf geradezu die .Morpho-
logie der jüngeren Ausräumungsgebiete der Senn:e widerspiegelt. Gegen
Westen, den feudrteren Niederungen zu, schwädrt die Dünenbildung
raqdr ab; Hier stand Material nidrt in so reictrem Maße zur Verfügung.
Zu berücksictrtigen ist jedoctr auctr, daß die Einebnung der Dünen in den
länger unter Kultui stehenden Gebieten wesentlictr weiter fortgeschritten
ist als.in der Senne, so daß das Fehlen von Dünen stellenweise audt
künstlidr hervorgerufen wurde.

Die für 'die Senne so charakteristisclren Bachläufe verdanken ihre
Form gleidüalls der rückschreitenden Erosion, deren tiefstes Niveau
j'eweils von der Lage des Grundwasrserspiegels unter Flur bestimmt wird.
So stellen die Baclrsohlen tatsächlictr kleine, ein wenig übertiefte Aus-
schnitte aus dem Grundwasserspiegel vor. Die Erosion wird unterstützt
dürch die i,m locJ<eren Boden leictrt vor sich gehende Rinnenbilduhg aus
den Niederschlägen. Anfangs,in flaclren und weiten Dellen fließend, wi,rd
das bei stärkerem Regen gelieferte Wasser unter bestirrnmten Voraus-
setzungen, zu d.enen .die Offenheit der Heidelandsctraft und die lJnver-
sehrtheit des darunter liegenden Ortsteins gehört, rasclr zu Rinnen zu-
samrnengeführ,t, die sictr vereinigen und an der. ersten hierfür geei,gneten
Stelle unter Bi,ldung einer kleinen Stufe einen der ,sonst trockenliegenden
Zuläufe des späteren Baches erreidren. Unter Abspülung einer Menge
des mitgeführten Materyiatrs wi,rd der Qr.rellpunkt des Baches re'rre,icht und
das System so allmählich weitergetrieben. überall dort, wo solche Vor-
aussetzungen im Einzugsgebiet noctr in der ursprünglichen Weise gegeben
sind, setzt sictr dieser Prozeß heute noch fort. Die Trockentäler sind dann
von Baumwuchs frei und mit Sand erfüllt, dessen versdriedene Schichten
übereinander deutlidr zu erkennen sind. Da im Sand kein geeignetes
Widerlager gefunden werden kann, sind auch Verdämmungem aller Art
ohne Erfolg, sie vergrößern nur den Umkreis der R.innenerosion, da das'was.ser sich beiderseits der Hindernisse schnell durchwühlt und dann die
ganze Breite von der Abtragung erfaßt wird. Wirkungsvoll beendet i,st
allerdings diese Form der Abspülung ebenso wie die rüchsctrreitende
Erosion, $obald die Einzugsgebiete durclr Auffor:stung oder besser noctr
durch landwirtsdrafilictre Kultur, bei denen der ortstein zerstört oder
eingösctrränkt wurde, verändert sind. In solchem Falle verscrrwindet die
verbindung. zu den Trochenläufen rasch. Baumwuchs erfü1lt die alten
Rinnen und wirkt j,eder weiteren Abtragung entgegen. Die euellpunkte
.bleiben kons,tant und bekommen e,in karähnliches Aussehen. Die Ems-
quelle ist heute als ein soldr stabil gewordener punkt anzusehen, und
zahlreiche andere Quellpunkte teilen mit ihr das Schicl*sal. Die oelbach-
quelle dagegen liegt in einem d,urctraus lebendigen Erosionsgesctrehen,
und an ihren oberen Troqkenläufen sctrreitet, begünstigt durctr die Kahl_
flächen der Stapelager Senne, der Ausbau der Rinnen kräftig voran.

Der Quersdrnitt der sennebäche ist für das Lockermater.ial sehr typisctr.
Die Bösdrungen sin'd steil und infolgedessen in starkem Maße dem Nach-
stürzen neuer sandrnassen. aus'gesetzt; da aber der heruntergerutsctrte
.sand sofort von dem rasctr srtrömenden wasser aufgerrommen und ab-
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wärts getragen wird, entstehe.n irrn.mdr wieder die gleidren steilen Winkel'

d"rr"n 
*rr"" 

äurctr eine allrnählictre Festigung mit Hilfe der Vegetation

eirtgegengearbeitet werilen kann. Naturgeimäß ist dort, wo sictr der Ge-

sctrieUäetrm in den Badrufern findet, eine größere Festigkeit gegeben'

oi" un sich s.ctron tie{ und eng anmutend€n Bachtäler - mitunter sind

sie 10 und mehr Meter einge'senkt - wirken zwisdren den süeilen Lehm-
wänden sctrluchtartig. wenn auch bedingt durctr das Pendeln des Bactres

;;;i; oi" u.n"n fatseiten eine gewisse Asymmetrie aufweisen, so sind

äiese prsctreinungen doctr ganz,'nbeständig, wedrseln häufig und werden

in nicht wenigen Fällen willkürlictr veranlaßt, indem die Hand des Men-

schen den Bactr zu verlagerungen seines Bettes zwingt. Audr die durctt

kleine Mühlenstaue, r'loßdamrne und dergleichen veranlaßte Sandauf-

t arrrnrrg zwingt den Bactr zu solctren Laufveränderungen, ohne daß ihnen
grundsä-tzlickre Bedeutung zukärne. Da die Sohlen der Badrtäler die einzi-

äen Wiesen der Senne bilden, sind sie mehr,als andere Formen Tummel-

fiiatz mensctrlictrer Eingrilfe und können kaum nodr als Naturformen
angesehen werden.

während die meisten Sennebäctre gemäß den hydrologisctren Gegeben-
heiten ihren ursprung in der senne selber finden, führen zwei größere

Bäctre. mit stärkerer wasserführung ihr wasser schon aus dem Teuto-
burger wald und durchfließen die ganze senne, ohne wie kleinere Ge-

birgiabflüsse zunächst unter den Sandmassen zu versctrwinden. Hierzu
magauctrbeitragen,daßinb.eidenFällenGesdriebernergelübereinen
'größeren Teil des Gebiets dickrt unter der oberfläche ansteht, so daß das

w"rr.. nicht ins Niveau des Hauptgrundwasserspiegels absichern.kann.
während die strothe an der südgrenze für unsere Betradttung von ge-

ringerer Bedeutung ist, bil,det d,er Menkhäuserbadr eine Leitlinie im Ge-

samtbilde der Landsdraft.

Grundwasser. Aus den geologiscrren verhältnissen leiten rig*, ai"
ällgemeinen hydrologisctren Zustände ab. Grundsätzlictr kann siejh ein

Grindwasserspiegel dort ausbilden, wo eine wasserdurdrlässige Schicht

von undurctrlässigeren Horizonten Unterüagert wird. Aus dern Bau des

UntergrundesderSennegehthervor,daßderfastüberallinderTiefe
vonhandene ErnsckrermergÖ1 eine beträctrtlidre Grundwasseransamlnlung
veranlaßt hat. Gespeist wi,rd diese Ansamrnlung wesentlich aus den

Niedersdrlägen des sennebereictres, außerdem aber noctr aus gewissen

Zuflüssen von den Hängen des Teu,toburger waldes und sdrließl'idr aus

Wassermenged, die aus den unter dem Emscher folgenden klüftigen, ziem-

lich wasserreichen Plänerkalken übertreten. Das kann allerdings nur dort
der Fall sein, wo die Kalke infolge st'eilerer Lagerung im östlichen Rand-

bezirk die Mergelsclrictrten übemagen. Die Grundwasservorräte sind er-
heblictr, wenn äuctr keineswegs unersdröpflictr. - Bisher 's'ind wesentliche

Beeinträe}rtirgungenselbstinsehrtrbckenenJahren(2.8.1947)nicttt
festgestellt worden, Örtlictre Spiegelsenkungen i'm Bereidr stärkerer Ent-
nahrnestellen stehen hiervnit nicht irn 'Wiiderspruch'

wir bezeichnen diesen Grundwasserspiegel über dem Emscher-Mergel
als den Hauptgrundwasserspiegel, da er für ' die meirsten hydrogeologi-
schen Ersctreinungen der senrie maßgeblictr ist. Er folgt recht regelmäßig
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dern Streidren des Gebirges und fällt mit etwas geringerem Gefälle als
die vorherrsdrende Geländeneigung nactr SW ein. Das bedingt ein stän-
diges langsames Strörnen des Wassers i'n der gleictren Rictrtung und,einen
allmählidr nadr SW abnehmenden Abstand des Grundwassers von der
Oberflädre. Fs kornmt noch. vor dem tfbergang in die Ebene zurn Sctrnitt
zwischen Grundwasserniveau und Gelände, was sictr äußert in zahlreidren
Wasseradstritten, die sich bis zu kräftig spmdelnden eurellen steigern
können.

Es ist verständlidr, daß überall dort, wo das Relief schwankt, die Lage
des Wasseraustritts sictr entspredrend versctriebt. Das erklärt die ver-
schiedenen Quellpunkte der einzelnen Sennebädre, die sich b;ei allmäh=
lichem Fortsckrreiten der Erosion auctr noch langsam bergwärts hinauf-
sctrieben. Ferner ist durch diesen gleichmäßigen Grundwasserspiegel auclr
die Tiefe der Bächläufe festgelegt. Nur bis zu itrm kann die Erosion hin-
abgreifen. Bis zu einem gewissen Grade kann eine Vorfluterwirkung
ausgeübt werden. Es komrnt allgemeirn zu Wasseraustriüten enilang den
Rändern der Bachsohlen. Die Folge ist ein erheblietres Anwactrs,err der
F1ußwassenrnenge ohne Aufnahme irgendweldrer Nebenzuflüsse bei allen
Sennebächen.

Dort, wo sich in die diluvialen Sandrnassen Reste der Grundmoränen-
plaf,te einschalten, kann es zur Au,sbildung.eines zweiten höheren Grund-
wasserniveaus über dem Geschiebelehrn kornmen. Er ist natu.rgemäß
völlig vom Niederschlag eines begrenzüen Gebietes abhängig und in
sein'em Bestand häufig schwankend. Seine Ausdehnung rictrtet sich
nach der Verbreitung der Lehmplatte im Untergrund. Wo di,ese unter-
brochen ist, kann das Wasser nactr unten in den llauptlrundwasser-
spiiegel übertreten und ,macht dann dessen Sctrwankungen mit; Diese Ei-
scheinung wird wes€ntlich für die Geb,iete kräftiger Spiegelsenkungen,
da hier unter Umständen dern höhreren Niveau sehr spürbar das Wasser
entzogen werden kann, ohne daß die Ursactre zunächst ersictrflich ist.
Das aus. dem oberen Grundwasser gewonnene Wasser ist von minderer
Qualität und in der Regel nur für Viehtränken und als sonstiges Nutz-
wasser zu verwerten.

Ein weiteres Grundwasserniveau ergibt sictr endlictr noch aus dem Vor-
handensein ungebrochener Ortsteinflädren, da auclr hierdurch ein Teil
des Wassers an der Oberfläclre festgehalten werden kann. Für die ältere
bäuerliche wirtschaft hat dieses wdsser Bedeutung gehabt, doch ist seine
Qualität ebenso unzureictrend wie seine Quantität.

Außer diesen drei für die gegenwärtigen Verhältnisse bedeutsamen
Wasserhorizonten muß ein weiterer, für die zukünftige planung wesent-
licher Horizont erwähnt werden. Es handält siclr um die irn Liegenden
des Emsdrer anstehenden Plänerkalke, deren Wasser zumeist unter
stärkerer Spannung steht, da hinter ihren Vorräten der Einzugs-
bereich größerer Gebirgspartien als nat;r.irlicher Hoctrbehälter steht.
Dieser Horizont kann bei tirefen Bohrungen artesisch gespanntes wasser
liefern, wie es zur Zeit in einer Bohrung bei,Neuhaus und beirn Wasser-
weik Paderborn der Fall ist. Menge un'd eualitäit d.es wasservorraDes
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bedürfen jedoch noctr genauerer {Jntersuchungen' Ledigti& das Vor-
handensein des Wassers steht außer Frage'

vondiesenversctriedenenGrundwasserhorizontenhatder.Hauptgrund-
-"rr"r.oi"e"f über dem Emscher-Mergel das Sctricl*sal der Senne in

il;;;i.-;;; Zeit rrnaßgeblich beeinflußt. Durctr-die zahlreichen lpl"e-
tungsbrunnen, die irn Zuge der wasserwerksanlagen für die stadt Biele-

fet{sdron seii Jahrzehntän errictrtet und überwacht wurden, sowie durch

eine Überwaehung des Wasserstandes in geeigneten offenen Brunnen

des gesamten Sennegebietes war es mögl'ich, eine allgemein zutreffende

Darsieltung dep Fläctre dieses Hauptgrundwasserspiegels unter der ober-
fläche zu Äeuen, Es ergab sictr in großen Zügen das Bild ei,n_e-r gleich-

-anig -it "inem 
Gefälle von L: 100 nactr SW geneigten Spiegelfläche' -

DiesÄckreinbar sehr gleichförrnLigen VerhäItnisse erhalten aber 'sofort eine

gänzandereBedeutung,wennrnannictrJdieabsoluteHöhenlageder
.öpiegelfleche, sondern äen jeweiligen relativen Abs'tand der Gelände-

oi"Äa.n" vom Grundwasserspiegel betrachtet. Es ist ohne weiteres ein-

leuctrtend, daß gerade dies verhältnis für diie mensdrliche Nutzung von

aussctrlagiebender Bedeutung sein muß, denn es bestirrnmt die Lage des

Grundwässerspiegels an den einzelnen Punkten' HiLerbei kann rnan von

folgender Überlegung ausgehen:

Es ist ein allgerneiner Erfahrungsgr:un.dsatz, daß sicll für leidrte Böden

ein geringer Abstand als günstig erweist. Für die sandigen Senneböden

ist also das Optirnum in äem Bereich zu suctren, dessen Grundwasser-

abstand sietr zwisctren 0 und 1 m unter Flur bewegt' Für etwas tiefer
wurzelndeGpwächsekommtauetrnochderBereiclrvonl-3minBe.
tractrt. eleräings gelten hier sctron gewisse Ei,nschränkungen. Grund-
wasserabstände,diegrößereBeträgeerreicrren,sindfürdieVegetation
von keiner Bedeutung mehr. Einzig der Urnstand, daß sidr in dem

lockören untergrund verhältnismäßig mühelos beliebig Bru4nen an-

legen lassen, die zuverlässig gu'tes Wasser liefern können, ist von

Wictrtigkei';.

Somit ]äßt sich für das gesamte Sennegebiet eine zonale Aufgliederung
durctrführen entsprechend dern jeweiligen Grundwasserabstand unter
Flur. Im ganzen verlaufen diese ,,Zonen" von NW nach so. Da sie aber

die oberflächenformen deutlicher nachzeictrnen, prägt sidr der verlauf
des großen sandsehüttungszentrurns im inneren winkel des Teutoburger

waldes deutlich aus. Ganz besonders gilt dies natürlich für die hohen

werte des Grundwasserabstandes, die südlich von Augustdorf etwa -in
der Gegend des Heimathofes erreicht werden (Abb' 1)'

Das günstigste Gebiet mit 'annähernd 0-1 m Grundwasserabstand
unter Flur beginnt an der Schnittlinie von wasserspiegel und oberfläche
und setzt sich von da nach WSW in die Verebnung der Ems und Lippe
fort. Bezeictrnend ist hier das Überwiegen der'Wiesenkulturen, die syste-

matisctre Regelung'der Vorflut, der siarke, nie aufhörende Karnpf mit
den irnmer wieder von o en her eingeschwernlmten sanden und beim

Fehlen geordneter Kulturmaßnahmen die T:ntstehung anmooriger Flä-
chen bis zu regelrechten versumpfungen. soweit wald stehengeblieben
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Abb. 1: Lage des Grundwassers

ist, sind die Stämme kräftig und gut gewachsen, der Wald selbst ist von
zahlreichen Gräben durclrzogen und so vor allzu großer Feuctttigkeit
geschützt. Die Grenze dieses Streifens verläuft etwa über die Orte
Brackwede-Windelsbl,eiche-Wilhelmsdorf-Sch1oß Holte-Hövelhof , von
hier aus nach Osten quer durch den Truppenübungsplatz in Richtung
Schlangen. Im großen Verlauf gleidrmäßig, an einzelnen Stellen abhängig
von geringfügigen Reliefunte?sdrieden, stellt diese Linie ungefähr die
Grenze dessen dar, was bei allen heutigen Planungsunternelr.mungen
unter Senne verstanden wird. Der Grund hierfür triegt wohl hauptsäctr-
lidr darin. daß dieser feuchte Streifen landwi,rtsclraftlich sclron seit
längerer Zeit irn Zustand ausreichend entwickelter Bewirtschaftung ist
und besondere Probleme seiner Erschließung heute nicht mehr auftreten.
Der Kampf urn ihre Nutzung ist seit länger,er Zeit abgesctrlossen. Früher
war auclr dieser Teil edrtes Sennegebiet, und es ist daher berectrtigt, für
den ganzen Streifen den Begriff der,,Feuchten Sennre" einzuführen,
der im folgenden dem übrig6n Sennebereich gegenübergestellt werden
soll.
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Der Abstand des Grundwassers von der Oberfläche nimmt gegen das

Gebirge hin rasctr zu. So verläuft daS Gebiet des Grundrn'asserabstandes
von 1-3 m unter Flur in einer Breite von etwa 500 m parallel zu der
oben festgelegten Grenze: Ihr sd:rließt sictr ein Streifen von 3-5 m un-
mittelbar an. Dabei ist die Streifenbrei'te bei Brackwede gering und

"i-r"i 
g.g"^ gti"ufttot stellenweise bis zu 1 km Tiefe lu. Fassen wir

beide Streifen al,s Gebiete auf, in denen der Grundwasserspiegel im
äußersten Falle" noch von Wirkung für die Vegetation an der.Oberfläclre
sein kann, so erhalten wir mit ihnen ein Übergangsgebiet, das annähernd
den ohne besondere vorkehrungen landwirtsdraftlich erschließbaren
Sennebereich umfaßt.

Von Interesse ist, daß sich die sonst recht gleichmäßige Zonenfolge
im Berei'ch des Trupp€nübungsplatzes unter dem Einfluß des dort be-
wegteren Reliefs stärker verzahnt und dadurctr in der Gegend von
Haustenbecl<, bei der ehömaligen Försterei Taubenteich, noch eine Oase
günstigeren Abstandes besteht, die sich'durch ihre Vegetation auch heute
noch von der Umgebung abhebt.

I

Wenn der Versuctr gemacht wurde, diese Grundwasserlagen auf einer
Karte festzuhalten, so muß dabei von vornhereirn bezüglich.drer absoluten
Gültigke'it der Grenzen eine Einschränkung gemacht werden. Wie an
jedem Beobactrtungsbrunnen feststellbar, schwankt die Höhe der Grund-
wasserspiegelfläche auch in den unbeeinflußten Gebi,eten mit der Jahres-
zeit in einer gleidrmäßigen Armplitude. Setzen wir für unsere Zorrerr-
abstände nun die obengewählten Grenzwerte an, so ist leicht zu sehen'
daß beispiel.sweise in der 0:1 m-Stufe eine Hebung oder Senkung des
Spiegels auch ein Wandern der Optimalgrenze zur Folge haben muß. Dies
tr.itt gerade dort besonders nachdrücl<1idr in Ersctreinung, wo normaler-
weise mit ausreiohendern Anfall von Grundwasser gerechnet zu werden
pflegt. So kann unter tlmständen in der ,,Übergangszone" eine Verschie-
bung um rund 500 Meter in einzelnen Jahren zu etnpfindlichen Beein-
flussungen'des Wachstums und Ertrages führen. Da sich jedoch ditqse

Schwankungen imirner innerhalb eines gewissen Rahmens halten werden,
durfte für unsere Betraohtung von ihnen .abgesehen werden. Aus dern
gleichen Grunde wurde auch darauf verz'ictrtet, die aus den künstlichen
Spiegelveränderungen (Wasserwerke usw.) hervQrgehenden Abweichun-
g'en näher zu behandeln.

Wenn man sckroh die obere Abteilung des Übergangsbereichs mi't
Grundwasserabständ,en zwirschen 3 und 5 m als Wassermangelgebiete
ansehen darf, so gilt dies erst recht von a1len folgenden Stufen, die der
Einfachheit halber .zusarrunengezogen werden sollen. In diesen Gebieten
spielen nur noch die Niederschläge eine Rolle für die Vegetation. Ledig-
lich mit Bewässerungslnaßnahrnen lassen sich die Bereiche der tiefen
Grundwasserstände noch beeinflussen. Die Werte, die im allgemeinen
von 4 bis 7 rn Tieie sdrwanken, erreidren im Scheitelgebiet der Sand-
auisctrüttung die erstaunliche Tiefe von mehr als 20 m. Dabei sei noch-
mals betont, daß in jedem Fa1le in dieser Tiefe dann ausreichende
Mengen des guten Grundwassers angetroffen werden können.

1a



Wenn also für die grundwassernah,en Gebiete der Begriff der ,,Feudrten
Senne" geprägt wurde, so kann man demgegenüber das ganze Rest-
gelände jenseits des ziemliclr sctrmalen Übergangss,treifens als
,,T roc kene S enne" zusamrnenfassen und r.lmsctrreibt damit ziemlictr
genau auch die Bezirke, die Gegenstand der Sanierungsbestrebungen
sind.

Diesen verhältnismäßig klaren Tatbestand überlagern zwei Züge, die
das so gezogene .Sctlema örtlich abzuwandeln vermögen. Zunädrst er-
fährt der Feuchtstreifen insof,ern eine gewi,sse Erwei;terung, als ihm die
Wiesenböden in den schmalen Bachtälern zugerechnet werden müssen.
Dadurclr sind fingerartig Feuchtigkeitsbezirke bis hoch hinauf in den
Bereich der trockenen Senne vorgeschoben. Ihre Entstehung 'lüurde be-
reits behandelt, ihre Bedeutung für die Landwir.tschaft liegt auf der
Hand. Nur ihr Vorhandensein ermöglichte in der Vergangenheit über-
haupt einzelne bäuerliche Betriebe im Trocl<enbereich. Das dichte Netz
der Bäche rnachte eine gleichmäßige...Nutzung der zwischengelagerten
Streifen verhältni;smäßig leidrt.

Während die Bachwiesenkulturen als zusätzliche Verbesserungsrnög-
lichkeit für die Landwirtsctraft anzusehen sind, komrnt dagegen den
Resten der Geschiebelehrnplatte eine vö1lig eigene Funktion zu. Wo sie
auftreten, wirken sie sowohl durch das Vorherrschen der schweren
Böden als auctr durch den {aran geknüpften zweiten Grundwasserspiegel
so ümgestaltend, daß in ihrem Bereich von den für d,ie Senne üblichen
Untergrundverhältnissen kaum mehr gesprochen werden kann, und von
altersher waren sie Ansatzpunkte menschlicher Besiedlung. Von ähn-
licher Bedeutung - wenn auch geringerer Ausdehnung - waren die
pnnktförmigen Kreiidedurclrragungen (Bok ler Fenn u. a.). Die Geschiebe-
mergelflächen sind vor allern auf den Nordwesten beschränkt. Im Haupt-
teil fehlen sie oder Iiegen in so großer Tiefe, daß sie sich für die Ge-
staltung der Landsöhaft nicht auswirken.

Niederschlag und Wind. Den Grundwasserverhältnissen ist
zu entnehrnen, daß irn ganzen trockenen Bereich den Niedeischlägen be-
sondere Bedeutung zukommt. In der Tat ist weitgehend in der Senne
der Ertrag abhängig von der Zeit und Verteilung des Niederschlags. Die
Sandböden vertragen große Regenmengen, zumal sie bei Wind und
Sonne einer hohen Austrocknung unterliegen. Der Jahresniederschlag
beträgt im langjährigen Mi'ttel am Sprungbackr (Beobachtung Wasser-
werk I der Stadt Bielefeld) B1B mm. Mit Annäherung an das Gebirge
steigt dieser wert rasch an, so daß sich in ein'er Stationsreihe von westen
nach Osten folgendes Bild ergibt:

Gütersloh
Hövelhof
Sprungbach
Lippspringe
Oesterholz
Hartröhren

Höhe 76 m NN Niederschlag ?20 mm
,, 106 ,, ,, ,, 794
,, !26 ,, ,, ,, B1B ,,
,, L40 ,, ,, ,, 832
,, l7g ,, ,, ,, Bg2
,, 382 ,, ,, ,, 1022 ,,
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Diese Durctrsctrnittswerte unterliegen aber in den einzelnen Jahnen'

diefürdenEltragaussc]rlaggebendsind,erheblichenUntersdrieden,wie
üirr"ui"1}g"U"" einer Siation-iaus der feuchten Senne (Wilhelmsdorf) und

vom Gebirgshang (Oerlinghausen) beweisen' So wurden in eingm Nor-

maljahr (1930), einem tro-ckenjahr (1934) und einem sehr feuchten Jahr

(1931) folgende Werte in rnm gemessen:

Station Wilhelmsdorf 106 m NN:

I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII
1930 45 89 45 23 32 78 4r

19311 131 31 120 41 33 B0 57

1934 52 17 64 31 26 66 40

48 49 95 88 5? 690

60 94 L14 75 50 892

49 77 6? 53 91 623

Station Oerlinghausen 250 m NN:

I II III IV V VI VII VIII IX X XI XII
68 L2L 115 83 849

10? L25 73 7L : 1093

94 51 41 111 674

38 8! 62 48
53 101: 61 63
53 58 40 48

DieseAufstellungverdeutlichtdieaußerordentlicheSpannederNieder-
sctrlagsmengen, die naturggmäß für ein Gebiet, welehes weitgehend auf

Aie feuctrtigkeit des Niedersctrlags angewiesen ist, von weittragender
Bedeutung iein muß. Unter Urrnltänderi verhalten sicfi. die anfallenden

nug"rr*";g"n in trodrenen und feuchten Jahren wie 1 :2' So wurden
bei"spielswäise auf der. Sprungbachstation irn Jahre 1029 nur-565 rnm

i"g;üUut 1182 mm im Jahre 1926 gemessen' Das Auftreten doppelter

i"o":..n- oder Feuc1rtigheitsspitzen verrschärJt dieses Bild und führt vor

allemauchzueinemgesteigertenwandernderobenu,rnrissenenGrenzen
zwisctren den Grundwasserzonene).

BeiderVerteilungüberdasJahristvonWietrtigl{eit,daßindenent-
scheidenden Vegetaiionswochen genügend Niedersdrlag fä11t. Bleibt er

aus, so ist der Ertrag küirnmerlich.

Inihren.höhergelegenenTeilenirstdieSenneinstarkemMaßedem
Angriff des Windes äusgesetzt. Während der Brachezeit komrnt der

BoJen in erstaunliohem Umfang in Bewegung, und an den entblößt'en

und aufgerissenen sandfläctren sind auch heute noch Ansätze ectrter
'wanderdünen festzustellen. Besonders empfindlich sind die oberen San-

derstufen, so daß s-ictr hier sctron frühzeitig die Notwendigkeit von wind-
schutzanlagen ergah. Diese sind in vorbildlicher weise im Bereich der

Betheler wirtsctraftsanstalten zu finden, wo sie quer zur vorherrsdrenden
windrichtung angelegt nach wenigen Ja,hren stattliclre Höhen enreicht

haben.

was hier planvoll erreicht wurde, erzielten in den älter besiedelten Ab-
schnitten oftmals ohne besondere Absicht die langgezogenen, mit Kiefern.
bewachsenen Dünenzüge. Durctr das oft umfangreiche Einebnen der

Dünen können indessen bedenkliche Schäden auftreten. So wurden in

1930 34 11? 59 23

1931 1?B 40 165 56

1934 72 23 65 38

s) Köhne, Unveröffentlichtes Gutachten' 1938
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der Gegend des oberen Sprungbaches unweit der Autobahn zur Ge:

*i""""ä von Ansctrüttungsmaterial für die kräftig ansteigende Rarnpe

der Autobahn über den Ceutoburger Wald mehrere größere Dünenzüge

.röirig 
"ug"tragen 

und--bis auf dän Grundwasserspiegel beseitigt' Die

nolgä ist-eine empfindliche Versclrlechterung des Mikrok-lirmas, dessen

Verlnderung genauer festzuhalten lohnen würde'

Zu den scträdlictren wirkungen der winderosion gehört audr die erheb-

liche Verringerung der FeuctrtiEkeit. Das ist in Anbetracht des ohnehin

nicht ausreiöhenden Niederschlags besonders unerfreulidr, und,die An-
IagevonWindschutzstreifengehörtzweifellosmitzudenausdennatirr-
liÄen Bedi,ngungen herzule,itenden notwendigen Voraussetzungen einer

Siedlungsaibeit in diesen Gebieten.

Im Hinblick auf die Eignung der senne für die Besiedlung ergibt sich

aus unserer Untersuchung in großen Zügen folgendes:

Entsctreidend für den örtlichen Qharakter der einzelnen Landsctrafts-
abschnitte sind die hydrogeologisctren Verhältnisse. Sie ergeben siclr aus

dem größeren Zusampnenhang des geologisdren Baues am Rande des

Teutoburger waldes und der Heidesandebene. In der großen Anlage
verhältniJrnäßig einfach, wechrselt ihre Bedeutung örtlich beträdttlich
und gewi,nnt damit für die Besiedlungsfähigkeit aussdrlaggebenden
Einfluß. Nach der Lage des Grundwasserspiegels sind drei rnarkante
Streifen zu unterscheiden: 

,.

1. Dii: feuchte Senne : Gebiet des Wasserüberschtlsses, d'er Sand-
ablagerungen und der wasseraustnitte; heute sys,tematisch ent-
wässert, bis ins vorige Jahrhundert weitgehend bis absolut sied-
lungsfeindlich. sie geht nach westen allrnählich in .die weite Heid'e-
sandebene mit normalen Grundwasserabständen über. Wo sich die
zahlreichen Sennebäche bis auf den Grundwasserspiegel hinabge-
arbeitet haben, werden einzelne Ausläufer gegen das Gebirge vor-
geschoben.

2. Die mäßig trockene Senne ein ostwärts sich ansdiließender
sctrmaler Übergangsstreifen, der zunädrst günstirge, sogar opt'imale
Grundwasserverhältnisse aufweist' Der Abstand des Grundwassers
von der Ob,erfläche vergrößert sidr aber rasch, bis er von etwa
3 rn an keine Bedeutung rnehr für die Vegetation hat. Der Streifen
eignet sich gut für landwirtsctraftliche Nutzung.

3. Die trockene Senne : Restbereich bis zum Gebirgsrand mit hohen
Grundwasserabständen; Extremwerte in der Gegend der Kulmina-

' tion der SanderfläcLr,e von Augustdorf, anfangs noch kräftige Erosion.
tiefe Bachtäler; oberhalb der Quellpunkte weit verzgreigte Trocken-
täler. Landwirtschaftliche Nutzung ist nur unter Einsatz zusätzlichet
Hilfsm,ittel rnöglich.

Diese Hauptgliederung wird örtlich durch kleinere Abweichungen ab-
gewandelt. Hierzu gehört im NW-Teil der Senne, vornehmlich im Be-
reich deg Meßtischblattes Brackwede, ein weiteres Grundwasser-
stockwerk auf den Resten der Gesctri;ebelehmplatte. Diese Ersctreinung
fällt zusammen mit der nach NW immer sdrnaler werdenden Form des
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Gesamtgebietes. So werden hier. die typisdren Züge der ,,Zonen", ob-
gleich dern aufrnerksamen Beobachter imrner noch deutlich, in ihrer
Wirkung verwisdrt oder aufgehoben. Das hat sich naturgemäß audr
auf den Gang der Besiedlung ausgewirrkt. - Quantitativ von unter-
geordneter Bedeutung, jedoch gerade für die Besiedlung von bezeich-
nender Wirkung waren auch die Kreidedurchragungen. Sie wirken wie
Oasen und haben von dieser Bedeutung wenig eingebüßt. Die mannig-
faltigen Dünenbildungen tragen ihrerseits zur Versdrärfung der Mangel-
erscheinungen bei.

IlI. Der Besiedlungsgang

Vorgesehichtliehe Siedlung. Eine tusammenstellung aller
vorgesctrictrtlichen Funde ergibt auf den ersten BlicJ<, daß die Senne
gegentiber allen umliegenden Gebieten sehr zurücktritt. Man kann eine
Begrenzung der Senne geradezu nadr dem Gegensatz zu den gehäuften
Fundstellen an ihrern Rande vornehmen und erhält dann einen nahezu
leeren Innenraum,

Eine Darstellung der vorgeschichtlichen Funde gab Copei 1). Sie soll
in etwas vereinfachter Form hier als Unterlage dienen (A b. 2). Zu-
nächst fällt auf, daß der Teutoburger Wald über eine große Zahl offen-
bar bevorzugter Fundstellen verfügt, die in die Senne auszustrahlen
scheinen, Ebenso ist der ganze Südost-Rand entlang der Lippe dicht
mit'Fundstellen besetzt. Im Norden bietet sidr der Bielefel'der Paß als
bevorzugter Anziehungspunkt sricher seit. ältester Zeit an. Im Westen
sdrieben sich Delbrücker und Ostenländer Rücl<en gegen die Senne
gleichfalls mit allerlei tr'undrnaterial vor 2). Oftenbar ist auch die trockene
Senne duidr zahlreiche Funde ausgezeichnet, während das Übergangs-
gebiet und die feuchte Senne überhaupt nictrts aufzuweisen haben.

Ztr Zeitlichkeit läßt sich auf Grund der Literatur folgendes sagen:
Adrian 3) erwähnt in seiner Arbeit über das Eolithenproblem an meh- .

reren Stellen die .größere Zahl von Funden angeblicher Eol,ithen, die
gerade aus dem Bereich des Augustdorfer Sanders als sogenannte
Sander-Silioes bekanntgeworden ,seien. Er setzt siclr ausführlich mit der
Fiage ihrer Echtheit auseinander und gelangt hierüber zu einem äußerst
vorsichtigen Urteil.. Man kann sich wohl gerade auf Grund der Boden-
profile irn Senne-Diluvium diesern Urteil weitgehend anschließen.
Jedenfalls geben die vorliegenden Fragmenle keine Veranlassung, eine
stärkere steinzeitliche Besiedlung für den Innenraum anzunehmen. -Ectrte steinzeitlictre Funde sind dagegen u. a. vom Bokeler Fenn und aus
dom Schöpketal bei Oerlinghausen bekannt geworden. In beiden Fällen
begünstigten die natürlichen Gegrebenheiten das Entstehen von Siedel-
plätzen. Beim Bokeler Fenn ragt eine Kreiidesctrolle durctr den Sand, und
im Sclröpketal ist die größere Feuchtigkeit irn Backrge iet siedlungs-

l1 Coper" Frühgeschichtl. Straßen, 1938
2) Bertelsmeier, Delbrilcker Land, 1942
3) Adrian, Norddeutsche Eoiithen, l94B
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Abb. 2: vorgeschichtliche Siedlung

förderliclr 4). Aus dem Randgebiet der Senne sind von Neuhaus zwei
große streinkisten zu nennen r;. - Für die folgende Periode der bronze-
zeiflichen siedlung nimrnt Krebs 6) Eindl'ingen einer Bevölkerung aus

dem weser-werra-Gebiet in das östliche westfalen an. In einer Zeit
optimaler Trocl<enheit sei auclr die Besiedlung solcher Gebiete möglictt
geworden, die 'später als zu feudrt wieder aufgegeben wurden. Eine
gewisse Bevorzugung der Westseiten der Gebirge, zu denen ja auch die
Senne gehört, wird sogar auf die bessere Exposition. den geringeren
Nieder.sctrlägen gegenüber zurückgeführt. Tatsädrl,ich begleitren beträcht-
liche bronzezeitliche Siedlungsgruppen bevorzugt den Hang des Teuto-
burger Waldes und reictren'im Süden in ausgedehntem Bogen ürber das
Gebiet.der oberen Lippe bis zurn Drelbrücl<-Ostenländer Rücken. Wieder
fehlen Besiedlungsspuren im Bereidr'der feudrten Senne. Diese sctreint
also sogar während der Zeit der optimalen Trockenheit keine brauchbare

4) Schwanoldt, Stelnzeitl. Siedlungen, 1928
5) Stieren, Steinkisten Westfalens, 1927
ß) Krebs, Vorrömisctre Metallzeit' 1925
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Wohnstätte abgegeben zu haben. Bevorzugt werden wieder einige
Ilreideinseln, z. B. Sclrapeler, und die Bactrläufe, wie der Menkhäuser
Bach und die Strothe. (Vollständige Fundaufzählung und Besdrreibung
nach dem.damaligen Stande bei Krebs.) Krebb nirnmt sodann eine Ver-
ädung der Bezirke urm die obere Ems an, die zu einer völligen Aufgabe
des Gebietes durch die Kelten nodr vor dern Eindr{ngen der vbn Nord:
osten über die Pässe vordringenden Germanen geführt haben soll. -Die germanisctren Grabhügel bleiben für die Serrne durctraus randlidre
Ersdreinung. Mit der etwa um 800 v. Chr. eintretenden l{lirnaversctrledr-
tefung ver.,schwinden sie weitgehend. Die Besiedlung schreitet in der
weiteren Urngebung fort, aber die ungünstigen Sennestrictre bleiben
davon ausgenonunen und sictr selbst überlassen. , Eine Anderung tritt
bis zum Beginn der gesdrictrtlidren Zei;t hrierin nidrt mehr.ein.

BEmerkenswert sind die Spuren größerer vorgeschictrtlictrer Aniagen
unmittelbar in der Nactrbarschaft oder am Rande der Senne. Sieht man
von den entfernteren Externsteinen und den Befestigungen des Teuto-
burger Waldes ab, so interessieren hier vor allen Dingen"die Eckelau und
Königslau, die unser Gebiet unrnittelbar berühren. Hoyningen-Iluene 7)

liefert eine Anzahl Angaben aus pollenanalytisctren Unterr:sudrungen.
Danadr darf als ursprüngliclre Vegetation der Senne z. Z. der Anlage der
Laue der Eidrenmisdrwald angeSehen werden. Das deckt sidr rnit den
pflanzensoziolgeischen Untersuchungen durdr Preisings). Hoyningen-
Huene komrnt zu einern Anlagedatum etwa um 2 000 v. Chrl Er hält die
Laue für Teile größerer im Walde gelegener Kultstätten. Da,s völlige
Fehlen von Buchenpollen gibt wichtige Hinweise auf die Art der dama-
ligen Wälder. Die Linde ist .rnrit 54 0/o der Pollen vertreten. : Diie Anla-
gen selber haben wrehffactre Ergänzungen und Veränderungen erfahren.
In den alten Wallanlagen sind häufig audr Plaggen als Baumaterial
verwendet worden.

Copei s) stellt die Frage, warum die große Zahl der vorgeschidrtlichen
Fun e, besonders der bronzezeitlidren, sidr ausgerechnet auf dem heute
unfruclrtbarsten Sennestreiferr, auf der trochenen Senne, befindet. Er
komrntiauf Grund ,seiner Vorstellung von einem wictrtigen uralten Ver-
kehrssysu--rn*, welches bevorzugt die Senne benutzt habe, zu dem Ge-
dankön, daß der Verkehr die Siedlung in diesen Ratrrm gezogen habe. --Eine ander,e Erklärung deutet er mit berectrtigtem großen Vorbehalt an:
,,Möglidr ist allerdings auctr ein anderer Sdrtuß: Die Wassgrverhältnisse
mußten in der Senne der Bronzezeit soviel günstiger gewesen sein, daß
die jetzt völ1ig trocJ<ene.nördlidre Randzone auf feuchterem Boden eine
üppigere . Vegetation als kargen Heidewuchs hervorbrachte. Die jetzt
unbesiedelten Ödlläehen wären dann, zumal b,ei ihrer Waldnähe, der
günstigste Siedlungsboden gewesen. Zui Erklärung genügte die An-
nahme, daß der Grundwasserspiegel der Sennö früher urn viele Meter
höhergelegen habe, infolge eines Klirnasturzes (? Verf.) aber allmählictr
abgesunken wäre. Dafür sprictrt die Tatsadre, daß eine solche Grund-
wassersenkung noctr in historischer Zeit, gut zu verfolgen ist. Die euellen

?) Hoyningen-Huene, Langelau und Königslau, 198?
8) Cutschten. 1949
e) Copei, Frühgeschichtliche Slraßen, 1938
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lagen früher zu einem Teil höher irn Badrtal als heute. Jetzirge Trocken-
täler führten noctr vor einem Mensdtenalter Wasser. In alter Zeit
muß die Senne audr starken Eiclrenwuctrs gehabt haben. Man rectrnet
mit der Einwanderung der Heide erst etwa um das Jahr 1500 v. Chr," 10)

Sollte diese Darstellung zutreffen, dann müßte alilerdrings der größte
Teil der Senne setrledrterdings unbewohnbar gewesen sein. Ridrtig ist
wohl,'d.aß eine andersartige Vegetation, eben der Eidrenmisdrwald, der
Senne einen wohnlieheren Charakter verliehen hat. Die angenomrnene
höhene Irage des Grun'dwasserspiegels steht aber in WiderSprudt zu dem
geologischen Tatbestand. Sie ist vor allem unvereinbar mit einer gLeictr-
zeitig doctr anzunehmenden stärkeren Trockenheit des Klirnas. Selbst
unter der Annahme eriner Beeinfrlussung des Grundwasserspiegels dlrrclr
äie bessere Regelung der Vorflut können die Untersctrierle sictr nur in
Streifen von geringer Breite ausgewirkt haben. Für eine Verlagerung
der Quellpunkte der Sennebäctre badr,abwärts finden sickr im Gelände
keinerlei Anhaltspunkte..Ledigl,ich die Menge des Wasseraustritts ver-
mag zeitweise zu sdrwanken. Diä meisten Quellnischen haben keine Ver-
änderung erfahren. Auf keinen Fall waren die Au,swirkungen derart,
daß die Besiedlungsfähigkeit als solche herabgesetzt oder gesteigert
worden wäre.

So erscheint die von Krebs angenommene allgemeine Klirnaversdtlectr-
terung wohl der stidrhaltige Grund für die tatsäctrlich, feststeltbare Ver-
ödung der Senne noclr in vorclrristlicher Zeii geweseh zu sein.

Die erste Siedlungsperiode in vorgeschictrtliclrer Zeit bringt also ein
Eindringen des Menschen aus den dictrter besetzten Randlagen, es ble,irbt
aber streng auf den trockenen Teil der Senne beschränkt. In der rnäßig
trockenen und in der feuchten Senne sind keine Spuren vorhanden.'

Für das benactrbarte Delbrücl<er Land kommt Bertelsmeier 11) zu ähn-
lichen Feststellungen. offenbar wurden die trockensten und leictrtesten
Böden bworzugt in Anspruch genonünen, während die feuchten Nie-
derungslandschaften mit ihrem Wasserstau unüberwindliche Sctrwierig.
keiten boten. Beachtenswert ist ferner, daß ,in der Nachbarschaft der
Senne eine Datierung der Dünen durdt unter den Flugsand begraber.re
vorgeschichtliche Keramiken rnög1idr war. 12) Wenn sich di,ese Beobach-
tung auch keineswegs auf alle Dünen übertragen läßt, so bezeugt sie
immerhin die leichte V6ränderbarkeit, der das homogene Ausgangsrnate-
rial der versctriedenartigen Sandbildungen unterliegt..

\rcn Bedeutung für die Frage der Siedlung im Sennegebiet ist das
Problem der Ursprünglichkeit der Heide. Eine ausführlictre Zusammen-
stellung und Auswertung der Lirteratür hierzu bringt Bertelsmeier 1s).

Nodr vor 20 Jahren wurd;e die Ursprünglidrkeit der Senne-Heide
immer wieder in Berichten und Arbeiten unterstrichen 1a). Manche dieser
Darstellungen wirken heute weit übersteigert. Der Abbau der Heide in

10) Copei, Straßen der Senne, 1939It) Bertelsmeier, Delbrücker Land, 1942
12) Lotze, Dünen bei Mantinghausen, 1949
13) Bertelsmeier, Delbrücker Land. 1942. 16
14) Schirrmann, Unsere Senne. 1928
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den vergangenen Jahrzehnten ist der'art rasch vor sieh gegangen, daß

vondemgelegentlictrind,erliteraturauftauctrenden,,ma4nshohen
Heidew-uchs,, heute ebenso wenig rnehr zu finden ist wie von den
',,lebensgefährlichen Verirrungen" irn grenzenlosen Heidegebiet'

würde,man die sennelandsctraft heute sictr selbst überlassen, wofür es

ja im Bereich des truppenübungsplatzes allerlei Beispiele gibt, so ist
Lit Sicherheit damit zu-iechnen, daß die Heide allmählictr versctrwindet'
und wenn sie zunächst die sictr selbst üderlassenen Fläctren besi'edeln

würde, würde sie selbst doch sehr bald von den sdrnell aufkornrnenden

Kiefern überwachsen und verdrängt werden. Das ergeben die pflanzen-

soziologisctren Befunde eindeutig, das ergibt sictrlaudr aus den schwierig-
keiten,ldie auftreien, sobald der Versuctr gemactrt wird, wenigstens nocfl

einzelne klei,nre Heideflächen aus Gründen des Natursdrutzes zu erhal-
ten 15). Es bedarf der zusätzlictren HaltUng von Hei'dschnuchenherden, 'die
durch ihren verbiß dafür sorgen, daß andere Pflanzen nicht aufkommen'
ja sogar der alte Plaggenhau muß in dieser Rictrtung eingesetzt werden'
Das Aufhören solcher mensclrlictren Eingriffe, wie sie seinerzeit für die

verheidung von Bedeutung waren, hat zur Zeit eine umgekehrte Ent-
wichlung zur Folge. Nur durch künstliche Maßnahmen also ist die Heide
überhaupt zu halten! Man muß dabei allerdings berüdrsichtigen, daß ja
auch a11Ä anderen Faktoren im Sinne einer Besctiränkung des Ödlandes

und einer Begünstigung anderer Pflanzen wirksam sind'

Dennoch scheint es berechtigt, aus dieser Tatsache zu schließen, daß,

von geringfügigen Ausnahmen abgesehen, auch in früherer Zeih im
g"rrrÄ ei., tict ter Eichenwald vorhanden war, in den sich vielle'idtt
vereinzelt Heideflächen einsctralteten. Dieser Zustand würde den Pollen-
spektren der Eckelau entsprechen.
. Für ein 

"nder", 
Anliegen ist das Bestekren ausgedehnter Heiden von

wictrtigkeit. vielleicht läßt siclr danactr etwa das Alter der jüngsten

Erosionslinien der senne, der heutigen Bädre und Trockenläufe, beur-
teilen. In der Literatur wird vielfactr auf das rasche, geradezu sprung-
weise Rückverlagern der Erosionsrinnen hingewies,en. Eine solche Er-
schei,nung ist nur möglich, wenn bei sdrweien Regenfällen in kurzer
Zeit eini große Wasserrnenge anfäl1t, der ein Einsickern in den Boden
nicht möglich ist. Das ist dann der Fall, wenn größere Heidefläctten rnit
ungebrochene,m ortstein im Einzugsgebiet der Bädre liegen. Hier können
sictr die Wassermengen in den gewöhnlich trocken liegenden Vertiefungen
samrneln und dann mit starker Angriffskraft den tiefer gelegenen Quell-
punkt,en zuströmen. Das vereinzel.t beobachtete Ternpo von 10-20 m
Rückverlagerung pro Regenfall ist nun sicher nicht zu verallgemeinern,
denn die Gesamtentfernung bis zum Gebirgsrand ist so gering, daß sctron

mit etwa 300 schweren. Regengüssen das ganze Einzugsgebiet d'urcfi-
sctrritten wäre. selbst wenn man aber eine wesentlich geringere Durdt-
sclrnittsgesctrwindigkeit annirnmt, kann die Dauer der Bildung des
gegenwärtigen verzweigten systems der Trockenläule nicht allzu erheb-
lich gewesen sein. Da off,ene weite Heideflächen aber die Voraus-
setzung für die Bildung überhaupt sind, darf man die Entstehungszeit

15) Schneider, Erhaltung der Sennelandsctraft, 1950
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beider wohl etwa gleidrsetzen. Allerdings legt sidr, wie betont, dieses
Erosionssystem nur in die .A,usräum,ungsgebiete eines älteren gleich-
artigen Vorganges, was für wi,ederholte Veränderungen der Klirnaver-
hältnisse i,m Senneraum spricht.

Es würde hiermit übereinstimrnen, daß die Erosion mit zunehrnender
Aufforstung der 'trockenen Senne weitgehend eingesctrlafen ist. Die
Trockenläufe sind dicht mit Bäu.rnen bestanden und weisen keine Spuren
jüngerer Wasserführung auf. Nur dort, wo auf dem Uebungsgelände
weite Kahlstrecken entstanden oder erhaltön sind, hat das Wasser die
alte zerstörende Kraft behalten und macht entsprechende Maßnahmen
erforderlich. In der Stapelager Senne, am oberen ölbach läßt sich das
gut erkennen. Hier konnte Maasjost 16) selbst versctriedene Beobachtungen
über den Fortschritt der Erosion machen.

Ofdenbar ist also die Entstehung des weiten Heidegebietes erst ein
Ergebnis der jüngeren mensclrlichen Eingriffe, die die aus den älteren
Periode_p übriggebliebenen lickrten Waldbestände verniehteten und da,rnit
die völlige Verödung des Gebietes zum Absctrluß 'brachten. Jed,enfalls
sind beim Eintritt in die Gesctrichte in der Senne. keine Siedlungen
mehr nachgewiesen.

Die Senne im Mittelalter. Mit der völligen Aufgabe des
Gebietes rejßt der Faden der Besiedlung zunäctrst ab. Auf Tange Zeit
hin finden sich in der Senne keine Spuren mehr und es gibt auch kei-
nerlei Erwähnungen. Die mittelalterliche Bezeidrnung,,Desertum Sinedi,,,
die in verschiedenen Berichten auftaucht, ist also wohl begründet. Der
si'edlungsfeindliche Charakter des vernäßten und unzugänglichen Ge-
bietes ist um so deutliCtrer, als inzwisclren in der Umgebung ja eine
kräftige Entr;rricklung menschlidten Lebens vor sich geht.

Aus der Römerzeit sind einige wenige Münzfunde bekannt, die aber
durchaus zufälligen Charakter haben können 1?). Sie sind nur insofern
auch aufschlußreich, als sie sidt ausgesprochen in den Randgebieten und
in der trockenen Senne halten. Die überlieferung der Anwesenheit der
Römer ist hier sehr lebendig, was ja auch für die Umgebung gilt. 'Bei
einem Vondringen lippeaufwärts mußten die. Römer hier im Winkel
zwisdren Teutoburger Wald und Egge auf das Gebirge stoßen. Auch
der Delbrücker Rücken bot sich an. So ist der Gedanke nicht abwegig,
daß die Senne verschiedentlich von römischen Abteilungen aufgesucht
vrurde. Der Weg am Gebirge entlang dürfte allerdings nur örtlichen
Beziehungen gedient haben, wenn er wirklich schon als feste Einrichtung
bestand. So zog er auctr wohl keine Siedlung nadr sich. Die eigentlictre
Blickseite des Gebietes lag auf der anderen Flanke des Gebirges, und der
Bielefelder Paß war sicher bequemer und r,r'ichtiger als die kleineu
Übergänge durch das Waldgebirge.

In der karolingischen Zeit wird der Raum um paderborn-Lippspringe
von hervorgehobener Bedeutung. Sicher steigt damit das Bedürfnis. die

16) Mündliche Mitteilung
17) Copei, Frühgeschidrtli.che Straßen, 1938b
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senne zu durchqueren, aber zu einer da'Lrerhaften Siedlung kornmt es

damit nictrt. Im Gegenteil tritt ihr kulturfeindlicher charakter jetzt nodt
betonter in den wenigen Erwähnungen hervor. Ob es möglich ist, von

ihrer Bedeutung im Rahmen einer ,,operationsbasis Paderborn-Lipp-
springe.. zu sprächen (Copei), sei dahingestellt. Vielleicht ist das etwas

siark aus rnodernem Gesiqhtswinkel gesehen' - Widrtig ist, daß die

benactrbarten Siedlungsgebiete ihr Gesiclrt abkehren. vorn Teutoburger
wald nach Nor.dost blicLt *rn zur weser und'werre, vorn Gebiet der

Ems und Lippe jenseits der vernäßten Zone wendet man sictr zum

Münsterland. . w"r dazwisctren liegt, bleibt unland, Niemandsland, eben

,,Desertutrn,1. So gewinnt diesgr Str,eifen den oharakter einer Grenz-
,on" ".r"tr 

für die beiderseitigen Anwohner, vielleidrt sogar ranrdlich

befestigt.

ZudieserRollepaßtesdennoch,wennsic}rgeradeindiesemunge-
nutzten Raum verkehrswege entwickeln, die die Grundzüge des späteren

Netzes vorzeichnen. Die Arbeiten von copei 18) geben hierüber erscttöp-

fende Darstellung. Mit Recht wird darin hervorgehoben, daß es gerade

der trockene sandboden war, der in d,er Zei. der wenig befestigten wege
die senne zu einem brauchbaren Fahrgebiet machen rnußte, das zudem

den Vorteil bot, nactr Belieben die 'Route des Weges zu ändern' Aller-
dings blieb auctr dieser verkehr auf die höhergel,egenen Streifen b9-
sctrränkt, denn irn Erosionsgebiet der Bäctre war das Übersctrrei en der

tiefen Rinnen mühsarn, wenn nidrt unrnöglich'

Abei auctr diese Entwicklung vermochte den Bann nictrt zu brechen,

der ü.ber dieser seltsam abgelegenen Öde mitten zwisctren rasctr auf-
strebenden Gebieten lag. Sie blieb hinterwäldlerisctr ifim wahren sinne
des wortes, dern Paderborner Erzbisctrof als Jagdgebiet zu eigen und
ohne sonstige mensctrliche Nutzung.

Die Beziehung zu Paderborn, die seit etwa 1000 urkundlich belegt ist'
führt im weiteren Mittelalter zu den ersten randlichen vorstößen. Neu-
haus, schon unmittelbar benachbart, ersclreint seit 1325 als bevorzugte
Rösidenz der Fürstbisclröfe und von hier aus gingen gewiß die Jagdzüge
in das senne-Revier. Das Jagdinteresse berührte auch die ferneren Ge-

bi,etiteile. Schon weit im Nonden, in Brechmann oder Brethmen, wie der
alte Name lautete, dem heutigen Stukenbrock, sitzen 1550 die Vögt'e des

Fürstbisctrofs auf Anwesen, die sich aus der Gunst der besseren Lehrn-
böden herleiteten 1s). Es ist anzunehmen, daß sictr in dem hier beginnen-
den Gesctriebelehmgebiet auch andere wirtschaften sdron angesiedelt
hatten. Überhaupt war der Nordzipfel des Sennedreiecks wohl nicltt so

verkehrsfremd und abgelegen, sondern infolge seir,rer Schmalheit schon

früh wenigstens von einzelnen siedlern erschlossen. - Hierzu trug die
Nähe von Rietberg und Rheda ebenso bei wie die Nachbarsctraft der
wege nactr oerlinghausen und der Bielefelder Paßstraße, Dabei waren
die natürlichen.schwierigkeiten, die es hier zu überwinden ga1t, wesent-
lich geringer als im Kerngebiet. Gelegentlidr werden die Interessen der

t8) Copei, Heer- und Handelsstraßen. 1938
Frühgeschidttliche Straßen' 1938

19) Sehirrmann, .Itnsere Senne, 1928 
:
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versdriedenen Landesherren in Grenzfestsetzungen gbgeneinander abge-
steckt. Schon 1450 besteht am Sennehellweg der Bartoldskrug als alte
Zollstelle 20), was auf lohnendqn Verkehr hindeutet. Trotzdem sind jedoch
größere Siedlungen audr hier niclrt entstanden. Gefördert von den Lan-
desherren entwickelt sictr vielmehr die Nutzung der abgelegenen Gebiete
für Sonderzwecke wie die Pferdezucht. Diese wurde sowohl von Lippe
wie Paderborn betrieben, wobei man.den Herden viel Freiheit ließ, ein
Umstand, der sicher auctr zur Zerstörung der Restwaldungen beige-
tragen hat.

- Landesherrliche Siedlung (1650-1?80). Das veränderte
wirtsdraftiliche Denken -nadr dem großen Krieg und das aus merkantili-
stisghen Erwägungen von vielen Landesherren betriebene Ansetzen
neuer, gewerbefleißiger Untertanen inn Zuge einer,,Peuplierungs-Po1itik"
setzt fast gleichzeitig im 17. Jahrhundert von allen Seiten ein und erhebt
zum ,erstenmal das bisher verachtete G'ebiet auf die Ebene einer plan-
vollen Siedlung. Der im Stile der absolutistischen Zeit von oben her
dekretierten Politik fehlte es nidrt ,an Zwangsrnaßnatrrnen, und nidtt
immer werden die landesherrlichen Maßnahmen ohne Murren hinge-
nommen worden sein. Dies spricht dafür, daß es einen n.atürlichen
Anreiz für die Bevölkerung nidrt gab, sich in das Unland zu begeben,
obwohl sicher in den benachbarten Gebieten bereits die bäuerliche Land-
not erheblich um sich gegriffen hatte. Bedeutsam uiar entsprechend de,rn
Hauptanteil an der Senne der Vor.stoß von Paderborn aus. Erstmals wird
nLrn vor allem die feuchte Senne angegriffen (Abb. 3). 1661 wurde von
Fürstbiscleof Dietrich Adolf als vorgeschobene Jagdstation das Jagdschloß
Hövelhof errichtet. Wenig später wurden die ersten Siedler aus dem
Delbrücirer Land - 12 Heuerlingssöhne - durctr fürstbischöflichen Be-
fehl.dort angesetzt, verunutlich um die Ökonomie des Schlosses zu ver-
stärken. Von da ab macht die weitere Besiedlung der Umgeibung rasche
Fortschritte. Bertelsmeier 21) sdrildert eingehend die hieraus entwickelte
Siedlungslandsctraft, wenigstens soweit die Hövelsenne von dem Prozeß
betroffen ist. In. rund 100 Jahren enstehen nahezu 200 neue Hau,sstellen,
so daß die Gesa,rnteinwohnerzahl urm 1820 bereits 1680 und die Dichte
dem Durctrsctrnitt der Nachbar,schaft entspredrend 31 beträgt. Der
künstliche Drucl< ist heute noch auf der Karte und im Gelände aus der
Anordnung der einzelnen Siedlungs- und Wirtschaftsparzellen erkennbar.
In langer, planrnäßig vorgezeichneter Reihe ziehen sich die Heidehufen
von Hövelhof aus nach Ostenr Die Siedlung schob sich rasch aus den
feuchten Absdrnitten in die begünstigtere mäßig troctkene Senne vor.
Haustenbach und Krollbach boten in den Bachtälern das erforderlictre
Grünland für die Existenz der Betriebe.

Die bodenkundliche Unters'uchung fand. denn audr in diesern Gelände,
der sogenannten ,,lVasserstrangsenn'e" die am längsten in Bearbeitung
stehenden Böden im Sennegebiet überhaupt. Tasctrenmacher 22) fand hier
Böden mit einern Auflagehtmtr's von mehr als 50 cm, die in dieser Form

20) Copei, Frühgeschichtliche Straßen, 1938
21) Bertelsmeier, Delbrücker Land, 1942
s2) cutachten, 1949
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nur durch langdauernde Plaggenwirtsdraft entstanden sein können. Da-
mit . aber ergibt sictr auch ein Hinweis auf d,en hohen Verbrauch an
Heideplaggen und die dazugehörigen Heideflädren, die hieifür in An-
spructr genorrlmen wurden; Die Plaggen wurden sicher in der Umgebung
der Siedlung gewonnen und sind Grund für die ungleichartige Boden-
ausbildung in der Nachbarsctraft.

'Abb. 3: Landesherliche Siedlung

, So sctrob sich also bald ein Xraftiger, mit seinen Plaggennutzungs-
fläclren auctr breiter Anbau-Streifen gegen die trockene Senne vor. Der
Ertrag war allerdings gering. Durch künstliches Verbreitern der Bach-
tälör, das sogen. Wiesenbrechen, suchte der Sennesiedler seine schmale
Grürllandbasis zu vergrößern. Das führte mirt zunehmender Verstärkung
der Besiedlung in der mittleren Senne zu starker Versandung in den
tiefer gelegenen Gebieten, dort wo die Bachläufe keine Förderkraft mehr
besitzen. Eine direkte Folge dieses ersten größeren Vorstoßes ist die
Staumühle am Haustenbach. Sie sollte vor allem den Sandabtrieb ein-
därnmen. Erst um 1?80 entstanden, wurde sie von den Sandströmen zu-
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nächst förmlidr überrannt, bis .es ge1an,g, sie so zu bauen, daß sie ihre
Aufgabe erfüllen konnte 2r).

Der Sand entstammte nidrt allein den Bgmühungen der Hövelsenner
Bauern, sich Grasland zu verschaffen, er rührte zu einem Teil aüch von
dem Siedlungsunternehmen her, welches zu gleicher Zeit irn Gebiet des
oberen Haustenbaches entstanden war. Wie das ödland irn Westen für
die Paderborner Herren, so war der östliche Streifen auf der trocl<enen
Senne für di6 Herren von Lippe das bevorzugte Jagd.revier. Für Lippe
war die Senne fast noch abgelegener, und als ausgesprochenes Hinterland
diente sie auch auf lippischer Seite als natürliche Wildbahn des weithin
bekannten Sennepfendes. - Die erste Siedlung entstand hier auch auf
landesherrliche Anordnung. Graf Hermann Adolf soll selber die Stelle
ausgesucht haben, an welcher 1659 das neue Dorf, bald das Lippisd:re
Neudorf, später Haustenbeck .geheißen, entstand. Di,e Lage der Ortschaft
ist vorzüglich ausgewählt. Wieder zeigt,sich die enge Beziehung zwisclren
dem Bau der Landschaft und der Besiedlungsfähigkeit. Nicht nur bot der
kräftig schüttende Quell des Haustenbaches mitsamt seiner Gränland-
sohle die notwendige Feuchtigkeit, sondern die gesamte Umgebung von
Haustenbeck stellt für sich ein Gebiet größerer Grundwassernähe vor,
als dies gemeinhin in der ob,eren Senne der Fal1 ist. Besonders in der
Gegend der inzwischen aufgehobenen Försterei Taubenteich steigt das
Grundwasser bis auf etwa 2 m unter Flur an. Sei es, daß der Geschiebe-
lehm hier ein höheres Stodrw,erk bildet, sei.,es, daß eine Kreidescholle im
Untergrund etwas höher liegt (in der benachbarten Eckelau kommt
Emscher-Mergel zum Vorschein), auf jeden Fall begünstigt der Unter-
grund die Anlage einer Siedlung sehr. Sicher hat das Gelände sich schon
vot der Besiedlung von der üblichen Sennevegetation unterschieden und
so die Aufmerksamkeit arif sich gelenkt. Graf Simon Heinrich gab hier
nackr Aufhebung des Ediktes von Nantes einer Anzahl Hugendtten Grund
und Boden, so daß das Dorf sich rasch vergrößerte. Ein weiterer Grund
mag den Landesherrn bewogen haben, gelade hier ei,ne Ortschaft ent-
stehen zu lassen. Der inzwischen kräftig angewachsene Verkehr durch
den Sennewinkel ließ es ratsam erscheinen, auf halbem.Wege eine Station
zu schaffen, die rnit Sicherheit darauf lechnen konnte, allerlei Zuspruch
zu finden und den Verkehr an sich zu ziehen. Copei 24) hat dies betont. Er
gibt öine ausführliche Schilderung des weohselvollen Schicksals der
einzelnen Verkehrslinien durctr die Senne (Abb. 4). Schön seit langem
war ja Paderborn der Sammler der Verkehrsbahnen von Süden und von
der Lippe her. Der Große tr{ellweg vor de,m Sauerlande vereinte sich hier
mit einer alteh Handelsstraße von Frankfurt. Von hier mußte der Weg
an Cie Weser gesucht werden. Wollte man nicht den weiten lJmweg
machen, den die Münstersclre. Straße ü"ber Rheda westlictr der feuchten
Senne einsclriug, um dann Anschluß an die Bielefelder Straße zu finden,
so blieben nur die kleinen übergänge über den Teutoburger Wald. Dabei
war es dann nicht nur eine Abkürzung, sondern auch eine Erleichterung,
wenn weni.gstens die innere Ecke -der Senne abgeschnitten -werden
konnte. Man gewann dabei, sobald man den Streifen der feuchten Senne

23) Schirrmann, Itnsere Senne, 1928
2a) Copei, Frühgeschichtliche Straßen, 1938
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hinter sich hatte, eine sichere, das ganze Jahr zuver,lägsig befahrbare
straße, mußte allerdings die tief eingesctrnittenen Baclrtäler und die

unruhigen Dünenzüge möglichst zu vertneiden sudren. so blieb man auf
dem Rüchen zwischen zwei Bächen. solch ein weg war die cöllnische
Landstraße, die von Neuhaus über schlangen zu den Extbrnsteinen zog.

In diesem Straßenzug stellte die ner.le Siedlung am oberen Hauslenbactt
eine wi,llkommene Statiqn dar. Auctr der alte weg von F?ankfurt über
das sauerland nach Paderborn und von da weiter nach Lerngo und wei-
ter nach Norden benutzte diese Verbindung und die Dörenschlucht äls

Abb. 4: Alte Wege

geeignete Paßstraße. Beide Hauptverkehrswege brachten Leben in die

S"trn.. Sie verloren ihre Bedeutung erst, als ausg€baute Landstraßen
üb1ich wurden.. siedlungsfördernd haben allerdings auctr diese straßen
nicht gewirkt, denn außer der Ablösung und Rast für Fuhrmann und
pferd hatte die öde Gegend nictrts zu bieten, was den Durctrgangsverkehr
damals zum Verweilen reizen konnte.

Andere wegebeziehungen waren trotz teilweise hohen Alters nur von
örtlicfier Bedeutung. Auctr sie mractrten sidr, soweit mög1ictr, die'festeren
Geländestreifen nutzbar. Heute noch in der ganzen Länge verfolgbar ist
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der Senne-Hellweg, der in geringem Abstand vom Gebirgsrand verläuft.
Er bewegt sich immer oberhalb der Trockenläufe und vermeidet die eiq-
geschnittenen Bachtäler. Der Delbrücker und Ostenländer Rückein boten
weitere Gelegenheit zur Heranführung von Wegen bis tief in die feuchte
Senne. Von hier aus geivannen sie wohl über die parallel den Bächen
verlaufenden Dünenzüge die trocl<ene Senne, um die anderen Wege zu
erreichen. 1750 wird durclr die feste Landstraße von Bielefeld nach
Paderborn auch in der Übergangszone eine Verbindung gesctraffen.

Auch das dritte Siedlungsunternehmen dieser Periode geht von Lippe
aus. Fast 100 Jahre nach der Entstehung von Haustenbed<, 1775, läßt
Simon August von Lippe auf der Senneseite des Teutoburger Waldes in
der Nähe der Dörenschlucht eine neue Siedlung in Angriff nehmen- Hier,
in einem Gebiet, welches auch schon in vorgesdrichtlicher Zeit (Rettlager
Quellen.u. a.) besiedelt war, entsteh't am Paßübergang das heutige
Augrlstdorf. Die Besiedlung war i'n diesem äußerst trockenen Gebiet
sehr schwierig, die wirtschaftlichen Verhältnisse waren elend, und die
Einwohnerzahl nahm zunächst nur langsam zu. Haustenbeck und August-
dorf griffen beide mit ihrem Plaggenhau tief in die trockene Senne hin-
ein. Gemeinnutzung aller Art, Weide, Gewinnung von Brennstoff und
Plaggen, scträdigten das verbliebene Ödland erheblich.

Zur selben Zeit belebt sich eine andere vorgesdrichtlictre Siedelstelle
von Nordosten her. Am Menkhäuser Bach, der vom Gebirge her aus der
Gegend von Oerlinghausen die ganze Senne durchquert, schiebt sich eine
Siedlerkolonie langsam südwestwärts vor, sctrneidet die alte Verkehrs-
verbindung des Hellwegs in Höhe des Zollkruges und erreicht mit ihrem
spitzen Grenzzipfel gerade noch die Landstraße Paderborn-Bielefeld.
Auch hier, im he'utigen Dalbke, waren Zollmöglichkeiten gegeben. Die
reihenförmige Siedlung erhielt den Namen ,,Lipper Reihe". Du?ch eine
künstliche Abzweigung des Menkhäuser Baches, den Dalbke-Badt,. wur-
den vorteilhafte Bewässerungsmöglichkeiten geschaffen. Der Geschiebe-
lehm im Untergrund rn-ildert ohnehin in dieser Gegend den sterilen Cha-
rakter der Sandböden. In der trocl<enen Senne oberhalb des Hellweges
verbli'eb es bei den schon seit langer Zeit bewohnten KreidÖoasen von
Schapeler, Bokeler Fenn u. a.

So lassen sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts vor Beginn der be-
kannten wirtschaftlichen Umwälzungen deutlich zwei planvolle Sied-
lungsbewegungen erkennen, die eine von Westen und die ander,e von
Osten her. Beide entspringen landesherrlicher Initiative, und beide er-
schließen Gebiete, die sich wenigstens mit genügend,er Feucltti$keit emp-
fehlen können. Wo der Versuch gernacht wird, ohne Anlehnung an die
Graslandstreifen der Bäche in der trockenen Senne zu siedeln, gibt es
denkbar große Schwierigkeiten und erhebliche Rückschläge.

Im Nordzipfel der Senne, der sicher nicht zufällig historisctr und terri-
torial ein anderes Schicksal hatte, weist der Bereich der Geschiebelehm-
platte etliche Siedlungsansätze auf. Die Schrnal:heit der eigentlichen
Senne 1äßt übrigens die Ungunst der Verhältnisse .weniger deutlich
werden wie im Sanderwinkel. Zu bedeutenden Ansiedlungen kornmt es
jedoch nidrt. Eine landesherrlich gelenkte Gründung derselben Zeit isl
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das von Osnabrück aus angeregte Friedrichsdorf. Dieser Ort entsteht
1?86 im nördlichen Randgebiet des Arntes Reckenberg, in der feuchten
Senne.

Stillstand und Behauptung (1800-1,918). Wie wir gesehen
haben, führte die erste frühneuzeitliche Siedlungsphase unter der tat-
kräftigen landesherrlichen Politik zu einem allseitigen Vorstoß in das
bisherige Ödland. Die Spitzen der einzelnen Siedlungskeile berührten
siclr schon damals nahezu. Völ1ig ausgenommen blieben nur die trocken-
sten Teile der Senne.

Allerdings blieb auch ein weiteres Vordringen im bisherigen Stile aus.
Es erwies sich, daß die neuen Orte bei den damaligen landwirtschaft-
lichen. Methoden nictrt lebensfähig waren. Die geringen Erträge rnachten
zusätzliche Arbeit notwendig. So wurde vor allen Dingen die Haus-
spinnerei verbreitet und in den jungen Dörfern emsig betrieben. So
mühevoll diese Heimarbeit auclr war, genügte sie doch vorerst, um ein
erträgliches Auskommen zu sichern.. Mit zunehmend,er Industrialisierung,
die die Heimarbeit verdrängte, verfiel diese Erwerbsquelle jedoch rasctr
so sehr, daß unvorstellbare Not die gesarnten S€nnedörfer ergriff. Darüber
hinaus räclrte es sich auctr mittlerweile, daß man Siedlungen i'n die
Brücher der feuchten'Senne gelegt hatte. Nicht nur in Hövelhof, sondern
auckr in Friedrichsdorf und an anderen Stellen kam es zu seuchenhaftem
Auftreten von Malaria, die als ,,Hövelhofer Krankheit" weithin bekannt
wurde. - Da man die Krankhei't riahtigerweise mit den Sümpfen in Ver-
bindung brachte; setzte eine planmäßige Abhi,lfe ein. Entwässerungs-
gräben, besonders irn hochstäm,rnigen Hövelhofer Watrd, Baumschneisen,
sogenannte Gesundheitsalleen zur Heranführung gesunder Luft und
Regelu.ng des bisher sclrlechten Abflusses brachten nach einiger Zeit die
erhoffte Besserung. Die Fortentwi,cklung der Siedlung blieb jedoch auf
Iange Zeit aus. Noch war ja der Heidebauer landwirtschaftlich ganz auf
Plaggendung angewiesen, und der allseitige große Plaggenanspruch hin-
derte an sich sckron die Entstehung weiterier Siedlerstellen. Es wir'd sogar
von ,,Sch1abhtdn" urn die Plaggengründe gesproohen, so wichtig war ihr
Material für' den Berstand des bäuerlichen Betrie es 25). Die Aufnahme-
fähigkeit der Senne war für die damalige Wirtschaftsform eben bereits
erreickrt. Die Einwohnerzahl der Hövelsenne stieg daher beispielsweise
in mehr als 50 Jahren von 1820 bis in die 1870er Jahre urn nur 200-300
Köpfe an. - Ein wenig günstiger lagen die Dinge von N;itur aus in
Haustenbeck. Die Schwierigkeiten von Augustdor'f wurden schon er-
wähnt. Wassermangel und Krankheit, geringe Erträgnisse und Enge
ließen die Siedlungen dahinsiechen. In dieser Zeil rnag das Odium ent-
standen sein, die Senne sei eine Art Wüste, ein Ruf, der sich mancher-
orts bis heute gehalten hat.

Erst die zweite Hälfte des' 19. Jahrhunderts brachte Wandel. Da der
eigentliohe Grund für die Stagnation in den ungünstigen'natürlichen
Verhältnissen lag, konnte eine Verbesserung sich nur aus äußeren Ei'n-

25) Vergl. ausführliche Darstellung dieser Wirtschaftsweise bei Bertelsmeier,
Delbrücker Land, 1942

34



wirkungen herleiten. Die bäuerliche .Basis verbesserte sich durch Ein-
führung neuer Wirtschaftsmethoden gegen Ende des Jahrhunderts. Zug
um Zug rnit der Anw,endung neuer Düngungsformen wurden Plaggen-
flächen frei und kortnten für neue Siedelstellen verwendöt werden. Aller-
dings-waren die abgeplaggten Flädren oft bi's auf den sterilen Sand abge-
tragen und wollten sictr für landwirtsdraftliche Zwecke nur schwer
erschließen lassen. Sie kamen a1s Siedlungsflächen erst in Betracht, als
die rierbesserten Verkehrsverhältnisse zusätzliohe gewerbliche Verdieirst-
möglichkeit eröffneten.

Besonders die rasctr aufstrebenden Orte am Rande der Senne boten
dazu willkommene Gelegenheiten: Bielefeld, Paderborn, Neuhaus, Verl,
Wiedenbrück, Brackwede und Gütersloh.

Abb. 5: Neuzeitlicher Ausbau

Von ähnlicher Wirkung waren Entstehung und Ausbau des Truppen-
übungsplatzes. In d,en Jahren 1891 und 1892 wurde eine I'läche von an-
nähernd 2000 Morgen für diesen Zweck angekauft, was sich in zwei
gegensätzlichen Richtungen auswirkte. Siedlungsverrlichtend war die
Notwendigkeit, auf dmn militärischen Gelände alle be.stehenden Anwesen
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zu beseitigen. Das betraf gerade eine der günstigsten Stellen des gesamten

Gebietes, den Bereich der Taubenteiche bei Haustenbeck. Der übrige
Bereich war dagegen ohnehin meist mensdrenleer und siedlungfeindlich:
die weiten Dünenbezirke mit starken Reliefunterschieden sowie eine
Reihe kleinerer Bachläufe und künstlich verstärkter Brudtbildungen. -
Andererseits entrarickelten.sich in Sennelager und audr in der weiteren
Umgebung enge und rege wirtsdraftliche Beziehungen zu der großen

Menschenballung; die s1ändig hier versammelt war. Der Bahnbau, der
1902 Paderborn und Bietrefetrd'mi einander verband, erleidrterte die ver-
bindung der Senne mit den Nachbargebieten.

Der Aufsc}rwung kommt auch in dgr Bevölkerungsentwicklung zum
Ausdrueh. So steigt z. B. die Zahl der Bewohner in der Hövelsenne von
1820 bis 1933 von 1 ?00 auf etwa 3 300, Haustenbeci< übersteigt die Zahl
1000 und auctr Augustdorf, das endlictr den Ansctrluß nactr Osten über
den Teutoburger wald gefunden hat, gewinnt an Größe und wirtschafts-
kraft. Die zunehmende Regelung der Vorflut im Ems-Lippe-Gebiet, die
Arbeit der Genossensctraften, bringt auctr der feudrten Senne wesentlicfie
wirtsctraftlictre Verbesserungen. Die. wenigen Dünenztige werden mit
Kiefern bestocht oder ganz abgetragen: dami't ist auch die feuctrte Senne
endgüItig erscttlossen.

Besonders nactrhaltig wirkte sidr die Wirtscl:aftstätigkeit im Nord-
abschnitt aus, wo das nahe Bielefeld sich besonders entfaltete. Seine
industrielle Entwichlung blieb nictrt lange auf die sdrmale Paßgegend
besctrränkt, sondern erfaßte bald auctr das Vorgelände beiderseits des
Gebirges. Brad<wede wurde zu einem neuen industriellen Zentrum, und
von da aus war es nur nocür ein Sdrritt in die Senne selber. Hier, in billi-
gem Gelände mit günstigen Wasservorräten in der Tiefe und zahlreichen
willigen Arbeitskräften, waren alle Voraussetzungen zu einem Zusam-
rnenwirken gegeben: So entstanden Win'delsbleictre als Fabrik ünd a1s

Wohnsiedlung und viele kleinere Indtlstrieunterneh.men, deren Arbeiter-
sctraft sictr nun als Kleinsiedler in der Senne unter ganz anderen Vor-
aussetzungen nie'derlassen konnten als der frühere Sennesi'edler' Zu-
bringestraßen in großer Zahl und Didrte erleictrterten die Verbindung
hin und her und begannen ein Netz zu bilden, weldres die zukünftige
Weiterentwicklung sdron vorzeichnet. Die landwirtsdraftliche Nutzung
des Raumes trat mehr und mehr in den Hintergrund.

Die Senne zwisehen den Weltkriegen. Nach dern ersten
Weltkrieg beginnt im Leben. der Senne eirr neuer Absctrnitt. Zahlreidt
sind die Versuche, in dem noch unersdrlossenen Gelände neue Existenz-
grundlagen zu finden. Sie alle, beruhend auf Privatinitiative, sind iedoctt
gesdreitert, die Siedelstellen nach wenigen Jar'ren wieder aufgegeben
und heute vielfadr verkrautet oder wieder mit l{reide und Kiefern be-
setzt, Sidrer lag das zu einem guten Teil daran, daß die Unternehn-ner
weder die erforderlidren Allgemeinerfahrungen mitbrackrten noctr auctr
die speziellen Voraussetzungen di,eses sdrwierigen Bodens übersahen.
Ebenso sidrer aber erwies sich .hier wieder einrnal, daß ohne eine tat-
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kräftige Zubuße von außen her dern Senneboden heute so wenig wie
früher eine ausreidrend,e Ackernahrung abgewonnen werden kann'

Mit größdrern Erfolg wurde dagegen eine andere Gemeinschaftskulti-
vierung in Angriff geinomrnen, die vom Kreis Padenborn ausging und
als Mergelaktion bekannt geworden ist. Sctron während des Krieges hatte
der'Kreis mit Hilfe von Gefangenen bestimmte Abschnitte 'der Senne in
der näheren Umgebung des Übungsplatzes urbar rnadten lassen, vor
allen Dingen die beiderseits der Wasserstrangsenne liegenden Streifen
der'Klausheide und der Moosheide. Hier wurde nun im großen StiI eine
Aufbesserung der armen Böden durch kräftige Mergelgaben versucflt.
Der Mergel wurde in der benactrbarten Eckelau gewonnen und mit einer
Feldbahn an bestimmte Samrnelplätze gebracht. Es wurde bis zu 45 cbm
pro ha verwendet. Die Abnahme efolgte teils durch Genossensctraften.
teils durch Privatleute, die siclr an der Aktion beteiligten. Hand in Hano
damit ging ein Straßenbau, der mit Hilfe der Steine und der Feldbahn
rasdr vorgetrieben wurde. H,eute, 30 Jahre später, kann das IJnternehmen
beurteilt werden, und zwar als geglücJ<te Maßnahme, die allerdings nur
durctr die Initiative einer größeren Gemeinschaft möglich war.

Diese Arbeiten haben fast den gesamten nodr freien Raum der Senne
bis zu den damaligen Grenzen des Übungsplatzes erfaßt. Nur einzelne
abseitsgelegene Streifen auf den Rücl<en zwischen den Tälchen, die
besonders lange als Plaggenreservoir gedient hatten, blieben auch jetzt
nodr liegen, da ihre Nutzbarmaclrung zv großen Aufwand erforderte.
Klausheide und Moosheid,e entvrickelten siclr ebenso wie, Moosdorf zu
kleinen Siedlungsk€rnen, die mit ihren Verbindungen nunmehr die
ganze Übergangszone und die tieferen Absclrnitte der trockenen Senne
bis etura zur lippischen Grenze urmfaßten.

Von fast noch. größerer Bedeutung war eine Kultiviergngsarbeit, die
sidr unmirttelbar das höchstgelegene und sterilste Gebiet, den Sander von
Augustdorf, zarn 7.jele nahm. Entsprectrrend dem von Pastor Fr. v. Bodel-
sdrwingh vertretenen Prinzip einer Arbeitstherapie als Hilfe für ver-
schiedene Krankheiten des Gernütes, wurde schon seit 1882 von den
Betheler Airstalten in verschiedenen Gegenden die Urbarmachung von
öd1and in Angriff genornmen. ,,Der Gründer und dannalige Leiter der
v.-Bodelsdrwingh'Sdren-Anstalten, Pastor D. Dr. h. c. Friedriclr von Bodel-
sctrwingh -- ,,Vater Bodelschwingh" genannt 

- errichtete 1882 in der
Gemeinde Sende, Amt Verl Kr. Wiedenbrück, die erste deutsclre Arbeits-
kolonie Wilhelmsdorf zur Aufnahme und Beschäftigung arbeitsloser Wan-
derer. Um Wilhelrnsdorf herum entstand im Laufe der Zeit die erste
Betheler Zweiganstalt Eckardtsheim, - lm Eckardtsheimer ,Gebiet, das
Teile der Gemeinden Sende (Kreis Wiedenbrücl<) sowie Senne I'und
Senne II (I3eis Bieiefeld) urnfaßt, wurden 680 ha Senneödland kuliiviert
bzw. melioriert. In den Jahren L927/28 erwarben die von,Bodelsclrwi'ngh'-
sclren Anstalten Bethel (damaliger Anstaltstreiter war Pastor D. Dr. h. c.
Friedrich v. Bodelsctrwingh, der jüngste'Sohn des Anstaltsgründers) rund
900 ha Sandheideödland in der Augustdorfgr und Haustenbecker Senne
und erridrteten dort die Zweiganstalt Hermannsheide. Der Sigmarshof
wurde 1928, der Wagnerhof 1929 und der Heimatlrof 1930 erbaut. Bis
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zür erzwungenen Abgabe des Hermannsheider Geländes an die Wehr-
mactrt zur Erweiterung des Truppenübungsplatzes Sennelager im Jahre
193? wunden rund 400 ha Ödland kultiviert" 26).

Es handelte sickr durchweg urn Eöden, die an die 20 m und rnehr Ab-
stand vom Grundwasserspiegel hatten, hier war die Heide noch sehr
kräftig und ursprünglich, hier traten audr die mäctttigen Ortstein-
schictiten äuf, Den Winden war die offene Flädre besonders stark aus-
gesetzf. Nun wurde der Ortstein auf weiten Fläctren gebrochen unil be-
seitigt, Windschutzpflanzungen halfen die Schäden der Erosion ein-
dämrnen, große Gutsanlagen erltstan'den, mi't künstlicher Berieselung
v/urde sogar ausgede'hnte Gemüsezucht ermöglidrt. Zudem wurde von
vorhherein,sorge getragen, daß durctr reidre Düngergaben -.von außer-
halb bezogen - dem urbar gernachlen Land wirklich auch ein wesent-
lictrer Zuschuß zuteil wurde. So gelang es, einen großen Viehbestand aus
eigenen Erträgen zu sichern und den Dünger der Wirtschaft wieder nutz-
bar zq machen. Überhaupt konnte die ganze Unternehrnung siqh auf die
Kraft der ausgedehnten, in vielerlei Weise verzweigten Betheler An-
stalten stützen, so daß Erfolge möglich wu'rden, die in kleinerem Rahmen
kaurn denkbar sind.

Der durctr diese Betriebe, den Wagnerhof, Itreimathof und Sigmarshof,
erfolite Eingriff in die Senne war einsctrneidend, rrnd er hätte ohne die
folgende Unterbrechung sidler in kurzer Zeit zu einem Wendel geführt,
der von d,er ur,sprünglichen, menschenabweisenden Öde nidrt viel be-
lassen hätte. Schon wuchsen die Spitzen Von Haustenbecl< und August-
dorf beiderseits mit den neuen Feldern des Heimathofes zusarnünen.
Baumbestandene Straßen verbanden die Ortschaften der oberen Senne,
aus der Hövelsenne schoben sickr an Straßen und Bachläufen die Ansied-
lungen langsam vor..

Mit diesem Stande wurde das Optimum der Siedlungstätigkeit in der
südöstlichen Senne erreicht. Ihm folgte abermals ein Stillstand, ja sogar
ein empfindlicher Verlust im schon gewonnenen Beständ. Der Truppen-
übungsplatz, dgr sdron einmal bei seiner Entstehung d,en Siedlungsvor-
gang beeinflußt hatte, erfuhr Erweiterungen, die nun nach fast voll-
ständiger Erschließung der Senne nur noch auf Kosten der Kulturfläctren
vor sich gehen konnten. Der härteste Schlag traf das Dorf Haustenbed<,
das in seinem gesamten Umfang ausgesiedelt werden mußte, allein über
1,000 Mensctren! Und gerade solche Bäden und Kulturen mußten auf-
gegeben werden, die zu den besten der gesa'müen Senne gehörten. Audt
die Verkehrswege durctr die obere Senne litten durch diesen Eingriff.
Darüber hinaus schob sich die Platzgrenze in die übrige Senne vor, über
weite Fläclren des Heimathofes, den Wagnerhof mit allem Zubehör, das
gesamte Gelände bis an den Ort Au,gustdorf, die ganze Kammersenne
umfassend. Sie erfaßte die mittlere Senne bis an den Furlbach und an
die Straße Bielefeld-Paderborn. Nur das Kriegse'fde bewahrte einen
Teil der Anwohner vor dem Gesdrick der Aussiedlung, wie es die mei-
sten Bewohner innerhalb der erweiterten Grenze ereilte. Besonders

20) Schrlftl. Mitteilungen der von Bodelsctrwingh'schen Anstalten v. 24. Mai 1951
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betroffen war die. Moosheide, von der Aufhebung bedroht war der Hei-
maühof selbst, was das Ende der Arb,eit auf dem Sander bedeutet hätte.
Jenseits voä Augustdorf setzten sich die Sperrgebiete fort. Die Stape-
Iager Senne, zwar noch unbesiedelt, wurde einbezogen. Dan-it waren
geiade die Wachstumspitzen abgescJrnitten und einer weiteren Entwicl<-
lung vorerst Grenzen gezogen. Versclront blieb lediglich die klein-
räumigere nordwestliche Senne, und so entwickelten sidr Industrie und
Siedlung des Bieiefeldrer Landkreises in gleichmäßiger Weise fort und
gaben diesem Senneteil zunehmend ein völlig anderes Gesicht.

III. Neue Wege und Möglichkeiten
Das Ende des zweiten Krieges brachte auch für die Senne einschnei-

dende Veränderungen. Der Truppenübungsplatz ging auf die Besatzungs-
macht über, was sich nach verschiedenen Richtungen auswirkte. Ein
großer Teil der wirtsclraftlichen Anregung, den die umliegenden Gebiete
aus seinem Betrieb gezogen hatten, kam in Fortfall. Die Absperrung des
Platzes verschärfte sich für die umwohnende Bevölkerung, nur noch
eine kleine Zahl von Menschen stand hinfort im Dienst der Anlage.
Andererseits konnte nach langwierigen Verhandlungen ein TeiI der iüng-
sten Erweiterungen wieder zivilen Zwecken nutzbar gemacht werden.
Das wirkte sich besonders günstig für den Heimathof aus, der nun
weiter arbeiten durfte. Außerdem waren vornehmlich Teile der Moos-
heide, von Moosdorf und der Eselheide, sowie die ärmlichen Steinweg-
gebiete zwischen Rosenlake und Ems wieder verfügbar. Wo die Gehöfte
verfallen und verödet waren, begannen - wie nach dern ersten Krieg -getrieben von der Raumnot, einzelne Mensdten, Vertriebene und andere
Landsudrende auf eigene Faust einen bäuerlichen Betrieb in Gang zu
bringen. Die Ergebnisse.war'en kaum ansehnlicher als in früheren Zetten,
und die Schwi,erigkeiten legten nahe, daß nur eine gemeinsame Planung
zu einer besseren Nutzung führen könne. Während der militärischen
Nutzung warien überall, vor allem im Gebiet des oberen Bärenbaches,
umfangreiche Aufforstungen vorgenomrnen worden. Abdr audr der Wald
wies je naclr dem Standort beträchtliche Wachstumsunterschiede auf,
die zeigten, daß auch die Aufforstung nur dann zu ausreiohenden Er-
trägen führen konnte, wenn durch künstliche Bearbeitung des Bodens
entsprecJrende Voraussetzungen geschaffen waren 27).

Auf Grund der Erfahrungen der Siedlungsgeschichte der Senne darf
man wohl mit ziemlicher Sicher'heit feststellen, daß die u,m 1935 erreidrte
Siedlerstellenzahl für unser Geibiet ein. Maxirnum ist, sofern die Siedler
sich ausschließlich oder zu einem wesentlicrtren Teil auf die Ackernahrung
zu stützen haben. Für die damals nicht aufgesiedelten Flächen, die in
der Steinweggegend oder im Bereich der trockenen Senne noch ganz
ungenutzt lagen, ist eine Aufforstung sictrer von größere,m Nutzen, zu-
mal sie die Vorteile der großen zusarnmenhängenden Flädren besitzt.

27) Taschenmacher, Guladrten, 1949
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Keinesfalls dürfen die Erfolge des Heimatrhofes a1s vorbild für einen
geplanten Kleinsiedlerbetrieb angesehen werden. Das würde zu sctrweren
Enttäuschungen führen.

Neuerdings ist die Aufbringung von Nordseeschlidr auf die Senneböden
vorgeschlagen worden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß hiendurch
ebenso eine Steigerung der Erträge erzielt werden kann wie durctr die
Mergelaktion oder die Zugabe von Fremddünger auf den Heimathof-
böden. Ebenso sicher ist es aber auctr, daß die hierbei entstehenden Uri-
kosten sehr hoch liegen und eine Belastung des Betr,iebes darstellen
würden, die nur durdr Zusctrüsse getragen werden könnten. Es ist die
Frage, ob mit dem Einsaüz solcher Mi,ttel nictrt lohnendere Ergebnisse auf
anderem Gebiet zu erzielen sind.

Völlig anders stellt sictr die Frage nach der weiteren Besiedlungsmög-
lichlceit, werrn man nickrt von einer landwirtschaftlichen, sondern von
einer Kleinsiedlung ausgeht, deren Inhaber sidr durctr gewerbliche
Tätigkeit einen wesentlichen Teil ihrer Existenzgrundlage sdtaffen
könnten. A1s Beispiel mögen die Verhältnissie irn Bielefelder Raum ange-
zogen werden. Hier ist nactr dem Kriege die Wohnsiedlung geradezu
stürrnisch in die Senne vorgetragen worden. Während auf der Ostseite
des Gebirges aller Boden in iesten Händen und in landwirtsdraftlicher
Nutzung war, bot der billige Baugrund auf der Westseite allerlei \ror-
teile. Die günstige Verkehrslage, die die Besdräftigten mit Eisenbahn,
Autobus oder Fahrrad aus weitem Umkreis nach Bielefeld und Bracl<-
wedre gelangen läßt, hat diese Entwicklung sehr besctrleunigt. So haben
sidr diese neuen Siedlungen über die einzelnen Senneorte bis Schloß
Holte vorgesdroben und wach$en rasdr 2u gesdrlossenen Wohngebieten
zusarrunen, die inmitten kleiner Waldflecken ideale Bedingungen bieten.
Sictrer ist die Zeit nidrt mehr fern, wo hier in Anlehnung an das rasdr
aufstrebende Bielefeld ein 'einheitlicher Siedlungsbezirk entstanden i,st.
Die überfüllten Zijge zur Zeit des Schichtbeginns sprechen eine ebenso
deutliche Sprache wie die zahlreichen Wochenendhäuser, Kleinhäuser
und Wohnblocks, die heute sctron vorhanden sind. Die Entstehung dieses
Großraums Bielefeld bedeutet allerdings auch das endgültige Ende der
nördlichen Sennelandschaft. Wo unbebautes Land übrigblieb, ist es
forstlich genutzt; nur ;spärlich sind die Spuren der Heide. Vom Stand-
punkt des Naturschutzes ist das bedauerlich, aber es bedeutet den Beginn
einer neuen Phase im Siedlungsgesctrick der Senne. Die Ungunst der
Natur, die allen größeren Entwicklungen so lange hindernd im Wege
stand, kann nunmehr dadurctr ge rochen werden, daß der Boden nicht
mehr als Lebensgrundlage, sondern als Wohngpund beansprudrt wird -ein Vorgang, der hier irn Kleinen das Schicksal des deutsdren Bodens
überhaupt wiederspiegelt.

Zwar sind die Verhältnisse des'Bielefelder Raums nicht ohne weiteres
auf die übrige Senne zu übertragen. Paderborn kann nur einen Teil der
gewerblichen Anregungen bieten, die von Bielefeld ausgehen, .und es
wird stets etwas im Hintergrund bleiben. Zudem bedeutet der wohl nodr
auf lange Zeit in seinem jetzigen U'rnfang verbleibende Übungsplatz
eine enge Fessel, die sictr nidrt ohne wei,teres sprengen läßt. Immerhin
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bringt der Autobus heute sdron eine beträctrtliehe Anzahl Mensctren zu
den Punkten stärkerer Erwerbstätigkeit. Von Augustdorf reidren die
Beziehungen bis nach Detrnold, von manchern kleineren Ort der Pader-
borner Senne aus werden die Industrieen der Nachbarsctraft aufgesudrt.
Es bleibt noctr die Möglichlneit, die vorhandenen Ortskerne selber zu
einem gewerblichen Leben, wenn auctr geringeren Umfanges, zu ent'-
wickeln. In diesem Falle könnte es zu einer neuen Steigerung der Be-
völkerung kommen mit ähnliotren Formen wie i.m Nordteil, irn Land-
kreis Bielefeld. Eine Planung sollte sich diesem Schwerpunkt zuwenden.

Freilich wird diese Entwicklung auctr tt'ier auf Kosten der Reste einer
Landschaft gesctrehen, die sictr als eine der letzten mit den gesdrlos-
senen Ödflächen. mitten im dichten westfälisehen Siedlungsgebiet erhalten
hatte. Dern Naturschutz wird die Aufgabe zufaltren, ein kleines Zeugen-
gebiet zu pflegen, um vom ehemaligen ,,Desertum Sinedi" ein wenig
zu erhalten. nic)tt zuletzt zur Freude der neuesten Sennesiedler. die hier
ihre Heimstätte zu finden hoffen.

Die am Fuße des Teutoburger Waldes gelegene Sennelandsdräft hat
auf Gru-nd ihres geologischen und hydrologischen Baues dem Eindringen
des Menschen erh.eblichen Wider'stand geboten. Schon in vorgeschidrt'
licher Zeit führt dieser Umstand nach wieder,holten Versuchen del Inbe-
sitznahme zur völligen Aufgabe des Gebietes. Rings umgeben von früh
und kräftig aufblühenden Kulturlandsctraften, verharrt die Senne a1s

ausgesprochenes Hinterland jm Zustand der Verödung. Erst in der Neu-
zeit und unter Druck erfolgt von beiden Flanken gleictrzeitig ein lang-
sames Vortreiben von Siedlungsspitzen. Es endet in einer unfruchtbaren
Lethargie, die erst gebrochen wird, als die Ungunst der natürlichen Aus-
stattung durdr außenbürtige zusätzliche Erwerbsmöglichkeiten geLmildert
wird. Das Maximum der landwirtsdraftlichen Nut2ung ist jedoch bald
erreicht. Erst jüngst setzt e,ine dritte Periode der Besiedlung ein, die
die Senne nicht als Lebensgrundlage, sondern als Wohngrund sucht. Mil
ihrem Erfolg geht der Verlust des ursprünglichen Landschaftscharakters
zusafiunen.

Die natürliche Ungunst des Raumes erweist sich durdr viele Jaürr-
hunderte stärker als das Streben der Menschen, den Raurn zu b siedeln.
Das Niemandsland übernimmt dabei b.isweilen die Funktion eines Grenz-
raumes, der örttich unüberbrüchbar ersctreint.
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Die Geograp^,.*" *,*",:,*Jiff;**rinsritut rür westrärische
Landes- und Volkikunde hielt .am 26. und 2?. Januar 1951, im neuen
GeographiscLren Institut der'Universität ihre Jahrestagung ab, an der
40 Fachwissensclraftler und Schulgeographen teilnahmen. Nach der Auf-
nahme neuer Mitglieder wur'de unter Leitung des Kulturdezernenten
der Verwaltung des Provinzialverbandes Westfalen, OVR Dr. Rensing,
der neue Vorstand gewählt, sodann von Prof. Dr. Müller-Wille und
von Dr. Riepenhausen ein Arbeits- urrd ein Geschäftsberidrt gegeben.

Das wissenschaftliche Programm stand unter dem Motto: Landeskund-
lidre ForscLrung in Westfalen seit 1945. Die Vorträge des Vormittags
befaßten sich mit den vordringlichen kulturgeographischen P,roblemen,
die Referate des Nachmittags unterrichteten. an Hand noch unveröffent-
lichter Karten über Stand und Aufgaben der physiogeographischen For-
schung. Nach reger, fruchtiloa:er Diskussion gab Prof. Dr. Müller-Wille
eine Zusamrnenschau der dargebotenen Untersuchungen, die nach ihrern
Absclrluß einen,,Landeskundlich-geographischen Atlas von WeStfalen"
ermöglichen. Prof. Dr. Müller-Wille berichtete sodann über Stand und
Aufgaben der für Verwaltung, Wirtschaft und Kultur gleich wichtigen
landeskundlich-statistischen Kreisbeschreibungen Westfalens, dem der-
zeitigen llauptanliegen der Kommission. Dr. H. Riepenhausen eirläuterte
die ,,Geographische Landeskunde im Westfälisctren Heimatbund" und die
dort ahgestrebten Ziele in der Pflege des Heirnatgedankens. - Am Abend
gab im gutbesetzten SaaI des Landesmuseurns Dr. P. Fickeler, Siegen,
an Hand zahlreicher, auch künstlerisdr wertvoller Lichfbilder ei,ne landes-
kundliche Darstellung des Siegerlandes.

Eine ganztägige Autobusfahrt führte durch das Gräftenhofgebiet des
Kernmünsterlandes, durch die Dühen- und Naturschutzlandschaft der
Halterner Talung und durdr die r-embecker Sandebene, in der sich in
hochinteressanter Weise fränki'sdr-niederrheinisdre und westfälisch-alt-
sächsische.Kulturüberschictrtungen studieren ließen.

Die Forschungsberichte werden im folgenden in ungekürzter Form
wiedergegeben.

Die morphologische Literatur in Westfalen 1945-1950

Da zum Verständnis eines vertieften bodenplastischen Bildes eines
Landes auch die geologisdren, strati,graphischen, tektonischen und
petrographisctren Verhältnisse bekannt sein müssen, sol1, wenn auch
nur andeutungsweise, das wichtigste geologische Schriften- und Karten-
material angeführt werden. .Einen umfassenden Bericht über die
Literatur des Gesamtgebietes der Geologie vermittelt das Zentralblatt
füi Geologie und Paläontologie 1950/1. W. Mül]er-Wilie (23) gibt rnit
einer geologischen Übersichtskarte im Maßstab 1:200 000, einer tekto-
nischen Karte und einer Karte der diluvialen Ablagerungen ein Bild
der geologisdr-tektonisctren Verhältnisse Westfalens. Einen ausfüürrlichen
Überblick über die Aufgaben der angewandten Geologie nebst Lager-
stättenkunde irn rheinisdr-westfälisdren Raum vermittelt H. Bredd,in (2).
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Es sollen nictrt die ,,abstrakten Begrift'e" der geologi,schen Altersstufen,
sondern die greifbaren Beobachtungen der Gesteins- und Bodenarten
dargestellt -wenden. Als besonrders wichtige Aufgaben führt B. ilie
Kohlenpetrographie und die Feinstratigraphie der: I{ohlenformationen an.
Entsprechende Untersuchungen sclrlägt er für die Braunkohle und für'
die Schichtstratigraphie, besonders des Siegerlandes, vor. G. Keller (12)

bearbeitet die bergbaulich wichtige Frage der Faltungsfortsetzung des
Ruhroberkarbons nach der Tiefe und die Zeit der Faltung, Fr. Nienhaus
(25) die Teufe und Temperatur der Stei'nkohle nördlidr der Lippe.
K. H. Heitfeld (?) behandelt das Mendener Konglomerat, das zwei geo-
logische Mulden darstellt und im Rotliegenden entstanden sein soll.
Über die Kreidetransgression zwisctren Ruhr und Lippe berichtet eben-
falls K. trI. Heitfeld (S). P. Woldstedts neues Werk (32), das nicht a1s

Ersatz seines 1926 verfaßten Buches, sondern als Ergänzun$ aufzufassen
ist, gibt auf 13 Seiten ein zusamrnengefaßtes Bild des westfälisctren
Diluviums. Die Terrassenfrage, das Problern der Kamesbildungen, das
des Münsterisctren Wallbergzuges, der a1s Os bzw. als Kames gedeutet
wird, und die Interglaziale stehen im Mittelpunkt der Betradltung. Die
Erdölgebiete Westfalens, ihre Lage und Ergiebigkeit beleuchtet H. Hass-
mann (6). Zur'Höhlenforsctrung gibt Fr. Lotzer(15, l7) zwei gehaltvolle
Beiträge. Die von ihm erstrnalig besdrriebene Liethöhle ist etagenförmig
gebaut. Sie läßt die stufenweise Absenkung des Grundwasserspiegels
im Massenkalk als Folge einer Tieferlegung der Quellpunkte erkennen.
Weiterhin eröffnet Fr. Lotae (18) eine Aufsqtzreihe über neue Ergebnisse
der Quartärgeologie Westfalens. Die wichtigsten stratigraphischen, tekto-
nisctren und morphogenetisctren Probleme werden irn kurzen Überblick
angeführt. Vor allern trith.er der Frage der ein- oder mehrmaligen Ver-
eisung näher. An zahlreichen Bohrungen konnte Lotze (19) in der Hell-
weg-Ebene bei Geseke zwei Schotterhorizonte und über diesen je einen
Lößhorizont beobachten. Die unteren Schotter und der untere Löß sind
prä-, die oberen postsaalisch. Nordische Geschi'ebe in den unteren Schot-
tern weisen auf eine vorausgegangene Elsterveieisung hin. Die Ablage-
rungen enthalten viel . Sauerlandmaterial und werden als Terrasse des
Alme-Lippe-Systems aufgefaßt. K. Fricke, J. Hesernann und J. v. d.
Wülbecke (5) fanden ebensolche elstereiszeitliche Ablagerungen bei Wa1-
trop im Lippetal und Hesemann außerdem bei Borghorst und Burg-
steinfurt.

Geologische Karten sind im Manuskript zahlreich von Fr. Lotze (20),

H. Müller (21) und vom Geologischen Landesamt, Krefeld, hergestellt.
H. Wehrli (31) kartierte die Lagerstätten Westfalens, die in den NIaß-
stab 1:100000 übertragen worden sind.

Zusammenfassende Berichte über morphologisdre Untersuchungen vor
,1945 verfaßten H. Riepenhausen (27.), H. v. Wißmann (32) und besonders
W. Müller-Wi1le (24). Letztgenanntes Werk vermittelt uns neben der
kritischen Betrachtung der Literatur gleichzeitig eine Gliederung Nord-
westdeutsdrlands. -Morphologisdre 

Untersudrungen wurden nadr 1945

zunädrst nur zurückhaltend durdrgeführt. Grundl,egend ist audr hier die
unveröffentlidrte Arbeit von W. Müller-Wille (23). Verf. gibt hier eine
Reliefenergiekarte und eine morphographisctre Ilarte irn Maßstab
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I :200 000, in der ei für das Süderbergland folgende Erscheinungen her-
ausstellt:
1. die Großstufen um den Rothaarblock
2. den Etagenbau mit dem über ?00 rn hoctr gelegenen Dachniveau, die

zwischen 550 und 650 m liegenden unteren Ru,mpfhö,hen, die 400
bis 550 m hohe obere Hockrbodenstufe und die untere Hochboden-
stufe von 200 bis 350 m.

3. die Voll- und Hohlfoimen al,s Sctrwellen und Senken bzw. Ausräume.
Dann erst werden die Berg- und Talformen behandelt

Für das Weserbergland i. e. S. enthält die morphographisclre Karte
die Schichtrippen und Stufenhänge, die Landterrassen. Bruchstufen und
Horste, die Mutden, die Vereisungsgrenze, die Löß- und Moränenabla-
gerungen. In der Westfälischen Buctrt werden die Sdeidrthänge und
ScLrichtrücl<en verfolgt, die Flachsenken und die Verbreitung der dilu-
vialen und alluvialen Ablagerungen. Nidrt die Genese der Formeh ist
ziel dieser Arbeit, sondern die Herausstellung von Formenlandschaften,
von Relieftypen. Eine Reihe von Spezialuntersuckrungen ,ergänzt diese
grundlegende Veröffentlichung. W. Herbort (9) gibt in ihrer Disser-
tation einleitend eine naturlandsr:rr*aftliche ordnung des Kreises wieden-
brück. H. Fraling (4) behandelt die Pihysiotope - als kleinste Einheiten
der Landschaft - für die Laaspher Lahntalung. Das Nebeneinander der
Physiotope wird geschildert. Aus diesem Ordnun,gsgefüge wird eine
Definition abgeleitet, in der das wesen diesdr Naturlandsctraft klar zum
Ausdruck kommt. Weiterhin werden diese physiotope a1s Standonte
pflanzlichen Lebens und rrienscLrlichen Wirkens betrachtet. /

Der Frage der westfälisctren Sckrichtstufenlandschaft trat H. MüIler (22)
nach 1945 zurn ersten Male wieder näher. Der Verlauf der Dortmunder,
Recklinghäuser und Halterner Stufe wurde kartiert und ihr Ansctrluß
an die Netteberger und Übbenhagener Stufe des Lüdinghauser Landes
festgestellt. Den westlichen Bereiclr des westfäl,isctren ScLrichtst'ufen-
landes der Bair.r'mberge beqrbeitete H. Wegmann (30). Zu,sammen mit
Müller-Willes Karte (23), rnit O. Steusloffs Arbei,t (28) und rnit ilen
Sctrriften von G. Dahmen (3) und von Pittelkow ist somit das Bild der
Schictrtstufenlandschaft Westfalens klar gegeben

Flußterrassen wurden,von H. Müller (22) bearbeitet. Die Stever- und
Lippeaue, die Insel- und Niederterrasse der Halterner Taluog wurden
kartiert, ihr'Form,enbild und i,hre Genese erläutert. Es wurde dargelegt,
daß die Lippe-Niederterrasse nidrt, wie Udluft annimrnt, mittelterrassen-
gleiche Talsande darstellen, sondern daß es sich um weichseleiszeitlictre
Ablagerungen handelt. Die Lippe veriief im pleistozän nictrt durch das
Emschertal, sondern hatte schon damals ihren Lauf durch die Halterner
Talung genofiunen. Weitere Terrassenuntersuchungen na,hm J. Hese-
mann (10) vor. Er gliederte an der Ems eine Inselierrasse, eine untere
und eine obere Niederterrasse aus. Letztere durchzieht, zuweilen in
20 km Breite, die Westfälische Bucht und reicht bis in das Stadtgebiet
von Münster. Ferner fand Hesemann (11) im nofdösflichen Münsterland
unter einer Decl<e feiner sande des weichselglazials ein tieferes, mi,t
Kieslagen durchsetztes Sandstockwerk, das von saaleeiszeiilicrher Grund-
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moräne überlagert ist. Fr. Lotze (1B) schildert im oberen Lippegebiet
ältere Flußrinnen, die bi,s ins Präglazial zurüchgehen. Die frun*erer. zi-
sa,rnrnenhänge waren von den heutigen sehr verschieden. So sin'd die

Geröllgemeinschaften der Alme weit,über die Lippe hinaus_bis wieden-
brück nachweisbar. Die Entwässerung erfolgte also mirldestens zeit-

weilig in anderer Riclrtung als heute. G. Keller (13) unterschied an der

Ems Twischen Emsdetten und Rheine eine Aue, eine 4 m-Terrasse und
eine I m-Terrasse. 'Die 4 m-Terrasse entspricht der Insel-, die 9 m-Ter-
rasse cler oberen Niederterrasse Hqsemanns. H. Poelmann (26) beschreibt
kurz die Niederterrasse der Seseke bei Lünen-Horstlnar und or'dnet die

Ablagerungen der Bäche in die postpleistozänen Waldperioden eirr'

U. Steusloff (29) untersuchte die Hauptterrasse der Ruhr' Ihre sauer-

ländischen schotter liegen auf bzw. am Rand des vestischen Höhen-
rückens. Der. frirhple,istozäne weg der Ruhr ist somit vön castrop über
Herne noclt weiter nactr Norden zu verfolgen als bisher.

Subgiaziale Formen deutet eine andere Arbeit G. Kellers (14)' Die
langgeitreckten elliptischen Hügel nördlich von Laggenbeck am Fuß des

scrraiberges bei Ibbenbüren, die einen sclralenförmigen Gewölbeaufbau
zeige_n, werden als Kamesbildungen gedeutet. Sie stellen Ausfüllungen
von im Toteis der Saalevereisung ausgespülter Rinnen dar'

Die Dünenfrage verfolgte H. Mü1ler (22) durch die Kartierung der
Sandanwehungen der Halterner Talung näher. Mit Hilfe morphologisdrer
Unters.r"rchungsmethoden könnte die Entstehung der Dünen in das späte
postglazial bis ungefähr sooo v. chr. angesetzt werden. Fr. Lotze (16)

unteisuchte das Alter der Dünen im oberen l-ippegebiet bei Manting-
hausen. Auf Grund frtihgeschichttichrer Funde konnte er da,s'Dünenalter.
in die Zeit um christi Geburt setzen. Noch gbnauer verfuhr K. Brandt (l).
Er verlegte das Alter einer westruper Düne bei Haltern in die Zeit
um 250 tr. Ct.itti Geburt.

Der Lößverbrei,tung im Südwestmünsterland ging H. Müller (22) nach'

Die Nordbegrenzung der sandlößdecke der Halteiner sande gegen die

Flugdecksande der llalterner Talung konnte ebenso kartiert werden wie
die öst- uncl Südgrenze der Halterner l,cißinsel. U. Steusloff (29) erwähnt
noch die Lösse des westliclren vestisdren Höhenrückens. Zusammen mit
den Aufnahmen des Geologischen 

.Landesamtes, den Kartierungen
Fr. Lotzes, H. wehrlis und denen der landeskundlich,statistischen Krei,s-
beschreibungen westfalens ist somit auctr die verbreitung dieser äoli-
schen AblagerLrng bekannt.
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Klimatologische und phänologische Literatur in westfalen 1945-1950

Aus der großen za:hl der klirnatologischen und witterungskund-
lichen veröffÄngichungen, die in der Beri-chtszeit erschienen sind, muß-

ten diejenigen ausgleschieden werden, die einen größeren Raum als

west- und Nordwestdeutschland umfassen. Nur bei besonderer Bedeutung

wurde rron dieser Einsdrränkung abgesehen'

von den im Literaturverzeichnis zusarunengestellten untersudrungen
besclräftigt sickr der we,itaus größte Teil mit dem Niedrerschlag und

zwar insbesondere mit der Niedersctrlagsmenge. Da die letzten Jahre

außerordentlich reich an extremen witterungsereignissen waren -- es

sei nur an das Februarhochwasser 1946, an den kontinentalen Winter
1g46i47 und an den dürren, katastrophalen sommer 1947 erinnert -'
Iiegen auch für diese .stark vom Nonmalen abwdichenden wetter- und

Wittetungserscheinungen eine Reihe Untersuohungen vor, 'die für die

Klimatologie bedeutsam sind.

Auffallend ist aber, daß keine gesamtkli'matisctre Arbeit veröffentlicttt
wurde; 'auch die äußerst wichtigen Temperaturverhältnisse sind nur
in einer Arbeit über die thermisctre Kontinentalität (30) behandelt und

durch eine kleine Untersuchung über ihre Anderung (31) ergänzt. Die
phänologie kann ebenfalls nur die gründliclre Abhandlung von J. Seemann
(54) mit-einer guten Karte über die Winterroggenernte aufweisen' Auch

die Aufgabe der Klimatypenbildung und der Einteilung eines Raumes

in Klimägebiete bestimmter Prägung und Größe wurde, abgesehen von

den l(arten in Klima-Atlanten, nictrt aufgegriffen. Jedocli wurde auf

Grund einer eingehenden Analy$e der Erscheinungsreihe des Nieder-
sctrlags die Einteilung west- und Nordwestdeutsdrlands in bestimmte
Niedersctrlagsprovinzen und -bezirke ausführliclr, diskutiert (5, 6).

wegen der großen Bedeutung des Niederschlags für'die Klirnatologie
an siih, für die pflanzenwelt, für den Wasserhaushalt des Bodens und
für die wirtschaft werden d,ie entsprechenden Arbeiten nach den Klima-
Atlanten und Klima-Karten aüsführlidrer besprodren'

Klima-Atlanten und Klima-Karten sind für einige Gebiete west- und
Nordwestdeutschlands. erschienen oder in Bearbeitung. Bereits 1945

wurde der von J. Hoffmeisüer und F. sctrnelle bearbeitete Klima-Atlas
von Niedersachsen (1) herausgegeben. Auf 43 Kartenblättern im Maß-

stab 1:800 000 sind die wesentlichen klimatisdren Elerrrente und die

wichtigen phänologisctren Fhasen mit einem ausführfichen Text darge-
stent. Auf den Karten ist auclr das gesarnte weserbergland erfaßt. Jedodt
fällt hier die außerordentlich starke Änlehnung der verschiedenen Iso-

linien an da,s Relief auf. Die Abstufung der Isohyeten von 60 zu 60 mm
für die Sommer-'und winterniedersctrläge, von 120 zu 120 mm für die
Jahresniederschlagssumme weictrt von der äblidren Darstellungs;weise ab'

Beigefügt ist einie Karte der Klimakreise.

Der Klima-Atlas von Hessen (2) enthält ?5 farbige Karten, 9 Diag'ramm-
tafeln mit zeittrichen Anderungen in den letzten Jahrzehnten und einen

Textteil. Die Karten sind im Norden durctr die Linie unna-Göttingen
und im süden durctr die Linie Kaiserslautern-Rothenburg o. T. be-
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grenzt. Der Phänologie wurde auch i]r d,iesem Werk ein breiter Raum
gewährt. Neben einer Karte der Naturlandsdraften steht hier ebenfalls
eine Karte der Klimabezirke.

In Vorbereitung ist ein Klirna-Atlas von Nordwes,tdeutschland (B),
Maßstab der Karten 1:1 000000. Bevorzugt werden Karten für prak-
tisctre Zwecke: Mittlere Dauer der frostfreien Zeit, mittlere Zahl der
Sommertage, m,ittlere Zahl der Heiztage. In vollkomrnen neuer Bear-
beitung soll die l{arte der mittleren ZahI der Tage mrit Schneedecken
erscheinen, so daß eine empfindliche Lücke unserer Kenntnis der winte,r-
lichen Niedersctrlagsverhältnisse gesctrlossen wird. Auch Bewölkung
und Wind erfahren eine erneute Untersuchung.

Der Nordrhein-Westfalen-Atlas (4) wird zwei Kartenblätter mit je
sechs Einzelkarfen für die wichtigsten Angaben über das tihermische
und hygrisctre Klima enthalten. Die Karten werden irn Geogr. Institut der
Universität Münster bearbeitet. Die hygrischen Originalkarten sind im
Maßstäbe 1:300000 bereits fertiggestellt. Neben der bekannten Vertei-
lung der durchschnittlichen Jahresmengen sind auf einer zweiten Karte
die Maximamonate mit Angabe der Niederschlagshöhe in den betreffen-
den Monaten nach dem Angot'schen Quotienten dargestellt. Auf vier
weiteren Karten wurde die Niedersdrlagsmenge d'reier aufeinander
folgender Trockenjahre (1919-1921) und ebenso dreier Feuctrtjahre
(1925-1927) vollkommen neu untersucht und dargestellt. Neben der hier-
durclr erreichten Auflösung des Mittelwertes ist aber die kartographisctre
Wiedergabe für einen größeren Raum vor alle'm geeignet, wichtige
Unterlagen - auch für die Wirtschaft - zu liefern und die Größe des
Absinkens. bzw. des Ansteigens der Niederschlags,menge in drei aufein-
anderfolgenden Jahren abzulesen. Die Darstellung der Anomalien er-
folgte in mm und 0/o des Durchschnittswerts 1891-1980. Bei den prozen-
tualen Angaben sind die Werte außerdem noch auf €inen räumlichen
Mittelwert bezogen. Über die Trockenjahre 1919-1921 und die Feucht-
jahre 1925-1927 wird auoh an Hand von Karten der einzelnen Jahre
demnächst berichtet (16).

Eine Karte des Überschusses bzw. dös Defizits der Niederschlagsmenge
der Vegetationsperiode - hierfür sind die Monate April bis Juni zu-
sammengefaßt, während sonst die Monate Mai pis Juli genornrnen wer-
den -, wieder bezogen auf einen räumlichen Mittelwert, hat W. Haude
für Niedersachsen vorgetegt (9). Auf Grund neuer Berechnungen hat
H. Schirmer - leider in sehr kleinem Maßstabe - eine Karte der rnitt-
leren Niedersckrlagsmenge für das nordwestdeutsche Flachland ver-
öffentlicht (17). Diese Karte zeigt erhebliche Abweichungen gegenüber
dem Du.rchschnitt 1891-1930. Sie dürften dadurdr hervorgerufen sein,
daß kürzere Beobachtungsreihen, auctr nodr nackr 1g30, auf den längeren
Zeitraum reduziert wurden.

In einer äußerst interessanten Arbeit beschäftigt sicLr W. Dammann
mit dsn Stark- und Dauerregen in Nordwestdeutsctiland (?). Besonders
wichtig ist das ln einer Kartenskizze mitgeteilte Ergebnis über den
Anteil der Starkregen in 0/o der Zahl der Dauerregen (192?-1gB?). Das
Maximum des Anteils liegt im nordwestdeutsdren Tiefland, in der
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Westfälisctren und in der Niederrheinisdren Buclrt; sowohl zur Nordsee
als auch zum Mittelgebirge hin ist eine sctrn'elle Abnahme des Anteils
vorhänden. Der Jartl'resgang der Starkregen hat ein sehr markantes
Mäxirntrm im Juli, von dem nach beiden Seiten hin die Werte gleiiit-
mäßig und rasctr zum März einerseits und zum November andererseits
abfallen; d,ie eigenllidren Winterrnonate Dezember bis Februar weisen
keine Starkregen auf. Aber auctr die Jahreskurve der Dauerregen zeigt
im Winter ein ausgeprägtes Minimum, weiter einen steilen Anstieg vom
März zurn Hauptmaximurn im April, Nebenmaxima ;im August und
Oktober und die sofort folgende starke Abnahme zum Winter.

Ebenfalls hat M. Vogelsang ein Sonderproblem der Niedersdtlagsver-
hältnisse herausgegriffen (21). Für den Bereictr des' Süderberglandes
zeigt er das Wesen, die Bestimmung und die Auswertungsmöglichkeiten
der pluviometrisdren Höhenstufung sowie der Niedersdrlagsanomalien
kritisctr auf. Die starken Unterschiede der Höhenstufung in dm ein-
zelnen Landsctraften sind durctr die Exposition und die geographidctre
Lage bedingt und lassen daher audr umgekehrt zu, den Einfluß dieser
Faktoren abzusdrätzen. Nicht nur Jahreswerte sondern audr die Mengen
der Jahreszeiten sind zur Untersuchung herangezogen, so daß audi der
Jahresgang der Höhehstufung erfaßt ist. Die Höhenstufung erweist sich
dabei als ei'n klimageographisclres Gtriederungsprinzip,'indem es gelungen
ist, .die Niedersdrlagszunahme mit der Höhe so zu bestimrnen, daß sie
einen aucl. in seinen Grenzen bestimmten Bezirk charakterisiert. Meh-
rere Isanomalenkarten vervollständigen die Untersuohung.

Die Beziehungen der Niederschläge im Rheinischen Schiefergebirge zu
Einzelwetterlagen untersucht P. Hermanns unter Anwendung moderner
klimatologisdr-synoptisctrer Methoden (10).

Die insbesondere für die Landwirtsckraft wichtigen geschlossenen und
gebrochenen Niederschlags- und Trockenperioden wurdÖn nach Häufig-
keit und Andauer von F. Ringleb an Hand langjähriger Reihen von
Münster und Aachen dargestetlt (15).

Eine'Anzahl weiterer Arbeiten beschäftigt sictr ausftihrtict mit aen t

Jahresgäng der Niedersdrlagsmenge. Naoh der Methode von W. Müller-
Wille der Typ,isierung des Jahresganges mit Hilfe d.er Maxirnamonate
und des niedersctrlagsärmsten Monats befaßte sictr E. Mülle'r-Temme
eingehend mit den Verhältnissen in Mitteleurofja (12). Ebenfalls in An-
lehnung. an diese Methode, aber unter Ber:ücksidrtigung der jahreszeit-
lichen Anordnungen wurde von F. Ringleb der Jahresgang im Münster-
land diskutiert, wobei besonders auf die kartographisctre Fixierung der
wichtigsten Typen geachtet wurde (14). Auch die Arbeit von H. Müller
beachtet bei der Darstellung .niedersdrlagsarmer Monate in Nieder-
sachsen nach langjährigän Mittelwerten besönders di'e Typisierung und
kartographisctre Wiedergabe (110. Die niederschlagsarmen Monate haben
durctr W. Dammann eine eindrud<svolle Bearbeitung erfahren (8). Die
Monate Februar bis Mai, die im langjährigen Durchsdrnitt die gering-
stcn Niederschlagsmengen aufweisen, zeigen von der Nordsee bis in das
Mittelgebirge - besonders ohne Reduktion auf gleiche Monatslänge -'
eine so geordnete geographische Verteilung, daß als entsctreidende Ur'
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sache in erster Linie die statisctre Komponente anzusehen ist, Der aus-
schlaggebende Faktor dabei ist die Tgmperatur. sie bewirkt .eine zu-
nehmende Austrocknung maritimer Luftmassen bei ihrern vordringenin das Festland und damit ein Anheben des Kondensationsniveaus, demim Frühjahr in gewisser Hinsicht die zunehmende Häufigkeit von stark-rggen entgegensteht. Der Gang der Niederschlagsmenge ist dahernicht nur durdr die Häufigkeit der Regenwetterlagen (dynamische Korn-ponente), sondern auch durctr die orts- und bezirksgebunden6n Fak-
toren (statische Komponente) bedingt. Erst die Beachtung aller Faktorenkann zu einer Erklärung der verwickelten Erscheinungen des Klirnas
führen.

zur Erfassung der hygrisctren Kontinentalität ist ebenfalls der
Jahresgang heranzuziehen. Ausfürhrlictr geht F. Ringleb auf die ver-
schiedenen Möglichkeiten ein, wobei außer den bekannten Methoden von
Reichel und Hönze die Differenzen der winter- und som,rnernieder-
schläge und Kombinationen zwisclren temperatur 

-"rä- 
i.iiJ.tr.rrug

beachtet wurde. Mehrere Kärtclren auf Grund. der Mittel 1891-1980
unterstützen die Darstellung (18). Mit der Grenze zwisctren dem som-mer- und wintermaximum der Ni'edersctrragsmenge in .den Mittel-gebirgen besdräftigt sictr, R. Schröder, ebenfalls unter Zugru"aetegurr!
der 4Ojährigen Mittelwerte (19, 20).

Die berei,ts erwähnte Lücke unserer Kenntnis über die Ersctreinungs-
teihe des Schnees in'west- und Nordwestdeutsckrland sucht w. weischet
für die Schneedeckentage und die maxirnale schneehöhe irn Rheinischen
schiefergebirge auszufüllen (22). Da langjährige Mittel fehlen, wenden
drei winter gesondert behandelt, ein normaler (198?lBB), ein sclrnee-
armer (1935/36) und ein schneereicher (194L142): Die Verteilune der
Schneedeckentage wird durctr die bekannten Faktoren seehöhe, euilage,
Meeresnähe, Kaltluftseen in Tälern und Becken und Föhnerscheinunsen
bestimmt. zwei rypen der Großwetterlagen wefden als entscheidänd
für die Einleitung, Ausbi,ldung und Erhaltung einer schrfeedeckenperiode
im Rheinisdren Schiefergebirge erkannt.

Hirzuweisen ist noch auf die kartographisctre Darstellung der jähr-
lichen Gewittertage (l8gh-192b) durclr H. schirmer für Niedeisachen (18)
und auf die untersuchung von H. schneider, ddr für ein spezieller pio-
blem die Niedersclrläge von Bielefeld auswertete (26).

Mit den Beziehungen zwisdren Nieder,schlag, Abfluß und Verdunstung,mit dem wasserverbrauch von vegetation und wirtsctraft sowi'e rnit der
Ausnutzuhg der wasserkräfte bescträftigen siclr ebenfalls metrrere unter-
suchungen. In einer ausführlichen , und das statistisckre Material aus-
sdröpfenden Arbeit legt w. sperling den wasserhaushalt des Ernsge,
bietes, speziell der oberen Ems, an Hand der Jahre 1921-1940 und
unter Berücl<sichtigung der sum,menkurven dar (2g). Des weiteren wer.delldie wasserverhältnisse irn Einsickerungshorizont und das Grundwasser
beachtet. Ferner'untersucht derselbe Autor die wasserstähde und Ab-
flußmenge der Ems auf Grund der Gleichwertigkeitsbeziehungen (2?).
Die Dissertation von H. Reid,iess bespricht speziell die Frühjaf,rshoch-
wässer der norddeutschen ströme (2b). zurn wasserverbrauch von vege-tation und wirtsdraft liegen die Arbeiten von R. Keller vor. die auctr
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für das westliche Westfalen Bedeutung haben (23) (24). Bei gründlicher

Kenntnis der stoffgebiete wird 6ine Aufsctrlüsselung der Niedersctrlags-

sumlnen auf Abfluß, verdunstung der vegetation und verbrauch der

wirtschaft mitgeteilt. Für die Trinkwasserversorgung und ftir den

Bedarf an Nutzwässern i,m Industriegebiet sind Talsperren notwendig,

so daß auch Neuanlagen erörtert werrden. Auf die Bedeutung der TaI-
sperren, auch für den Abfluß, weist R. Timmermann hin (29)'

Die winde sind.hinsichtlich Rictrtung und Stärke nur wenig bearbeitet
worden. Aus westfalen ist die veröffentlichung von F. Ringleb über-die
Windrose von Münster zu nennen (35). Hier wird auf den Jahresgang

der windrichtungen an Hand von Jahreszeiten-, MOnats- und Pentaden-
werten ausführlictr eingegangen, wobei wegen des, engen Zusarnrnen-
hanges der windrichtungen mit den andere-n Elementen sich vo'r allem
di,e 

-witterungsregelfälle hervorheben. Aus demselben Grunde wurde
auch die Häuiigkeit der Regenwinde m'itgeteilt. Die Höhenwinde nactt

den Messungen ln Heinsberg bei Aachen bis 16 krn Höhe für di,e zweite
Jahreshälfte L944 hat H. Berg ausgewertet (32)r In allen Höhen herrsctren

allgemqin die westlichen Richtungen vor, jedoch ersdreint in 16 km Höhe

".'Ä 
die Richtung Ost bis Nordost irn Sommer und Herbst mit einem

größeren Prozentsatz. Die mittlere windgesdrwindigkeit nimmt (bei

Berüc]<siohtigurig früherer Messungen) in,allen Ja,hreszeiten bis 10 km
Höhe zu und fällt dann etwäs rasctrer ab, wobei die höchsten werte in
allen Höhen im Winter auftreten.

Auf die Beteiligung des windes an der in den letzten Jahren so häufig
diskutierten Bodenerosion weisen mehrere untersuchungen hin. um-
fangreich und sehr klimatologisdr 

'au,sger,ichtet ist die Arbeit von

H. Stect<,han über Niedersachsen, die mit Klirnadiagrarunen, Photos und

der Aufnahme der windschäden einer Gemarkung ausgestattet ist (36).

Mit demselben Problem für Nordwestdeutsdrland beschäf bigt sich

B. Grosse (33). H. Müller gibt eine Übersicht über die stürme in Nieder-
sachsen und deren Folgen im 1. Vierteljahr 1949 (34)'

Zahlreiche Arbeiten'sind in den letzten Jahren wieder dem Problem
der Singularitäten gewidmet. waren bereits frü;her abletrnende stimmen
gugen äirre zu weitgehende Auswertung der Zacken der Jahreskurve
Äines plementes nach täglichen Mittelwerten erhoben worden, so trafen

$och erst in den letzten Jahren die Meinungen sdrarf aufei,nander.
irleben der Kenritnis des genaueren Jahresganges vieler Elerner,rte, auch

komplexer Kriterien wie Luftkörper, Großwetterlagen und'Strömungs-
typen, halten doch im wesentlichen nur die bekannten witterungsregel-
fäile einer eingehenden prüfung stand. Diese dürften audr für die

kli,mageographirctre Betrachtung und Auswertung wegen ihrer größeren

räumliehen Verbreitung in Frage kommen. An Hand der Niedersctrläge
der station Gütersloh ist H. Müller-Annen auf diese Probleme, aber

auch in Hinsicht auf Langfristvorhorsagen mehrfach eingegangen (38,

39, 40). Hier ist auch die Arbeiö von K. Goetze über die Siebensdtläfer-
regel am Beispiel der Werte von Solingen zu ennrähnen (37).

Im Rahmen des durchsdrnittliclren Witterungsgesctrehens zeigt F.
Ringleb die Beziehungen zu den Bauernregeln und den Lostagen auf (44).
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Die weiteren Abhandlungen gehen auf drie extremen Wetterlagen und
Witterungserscheinungen der Berichtszeit ein. Das kontinentale Jahr
1946147 sctrildert O. Wilhelm für Nordwestdeutschland (50), über Nieder-
sachsen gab er für 1947 einen Witterungsberioht (49)' Für Westfalen
wurden de,r Winter L946147 und der Sorirmer 1947 von F. Ringleb
gesondert behandelt, wobei insbesondere auf die Dürrescträden und
auf die Austrocknung in diesem Sommer hingewiesen wurde (42, 43).
Das Februarhochwasser 1946 beschreiben W. Sperling (48) sowie F.
Schreiber und W. Groth (45), während W. Hartrrrann auf die meteoro-
logisdren Ursachen eingeht (41). Die Glatteisbildun€ am 11. und 12.
Januar 1948 bespricht H. Sebastian (47). Auf den Warmluftvorstoß am
9. Novemb,er 1949 in der mittleren Troposphäre geht H. Sdrulte mit
Hilfe der Messungen der Radiosonde Iserlohn ein (46).

Auffallend i'st fti'r Westfalen der Mangel an phänologisctren Unter-
suchungen, sowohl an speziellen Bearbeitungen als auctr räumlicher
Darstellungen der Pfasen bestimmter Pflanzenarten zur Erfassung des
phänologischen Jahres; sie sind gerade für die Geographie bedeutsam.
Wie wichtig sie aber audr für die Landwirtschaft sind, erkennt man aus
der erwähnten Veröffentlichung von J. Seemann (54). Daß audr für
spezielle Untersuchungen in Westfalen Unterlagen vorhanden sind,
zeigt die Arbeit von Th. Arzt und W. Ludwig, die i,nsgesarnt aber einen
größeren Raum behandelt (52). Auf das ausreictrende Material .für Stu-
dien nach beiden .Ridrtungen weist ein kurzer Aufsatz von F. Ringleb
hin (53). An dieser Stelle sei erwähnt. daß auch in Westfalen Arbeiten
aus der Mikro-, Pflanzen- und Geländeklirnatologie fehlen. Aber auch
auf den Gebieten der ffikro- und Landsetraftskl,imatologie sind die Auf-
gaben bei weitem nicht erschöpft. So bedarf das Weserbergland nockr
dringend der Bear,beitung, auckr wenn man sich auf die Auswertung
kürzerer Beobaclrtungsreihen beschränken muß. Die Untersudrung der
Anomalien im Jahresgang der Temperatur steht ebenfalls noch aus.
Ferner könnten noctr einzelne Reihen gesondert ausgewertet werden,
z. B. von Säkularstationen oder von der Gipfelstation Westfalens (Kahler
Asten).

Zum ,Schluß noch ein Wort zu den in der Beridrtszeit ersclrienenen
Bibliographien und Zusamrnenfassungen. K. Knoch und J. Blüthgen
berictrteten über die Ergebnisse der klimatologisctren und meteorolo-
gisdren Forsdrung in den Jahren 1929-1,939 (56). In versclriedenen Bän-
den der auf Anordnung der Besatzungsrnächte zusammengefaßten Unter-
sudrungen der Naturforschung und Medizin in Deutschland 1989-1946
ist auch die Klimatologie eifaßt worden (61). Einen urnfangreiclren
Überblid< über Sctrrifttum und Karten zur Landeskunde Nordwest-
deutschlands 1939-1945 gab W. Müller-Wiile (60). Zu den Ergebnissen
und Fortsdrritten der Klimatologie in Deutschland 1940-1948 nahm
H. Berg kri;tisch Stellung (55). Verzeidrnisse der in der Factrliteratur
behandelten Wetterereignisse 1901-1940 und zusammenfassender Arbei-
ten'über Wetter und Witterung in Deutschland legte W. König vor (b?
und- 58). Das Meteorologische Amt fü'r Nordwes{deutschland gab einen
umfässenden Tätigkeitsbericht (59). Die wichtigsten periodisch ersctrei-
nenden Veröffentlichungen werden ebenfalls vom Met. Amt heraus-
gegeben (63-66).
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Franz Ringreb

Die bodenkunclliche Forschun$ in Westfalen

Wenn durch Joh. Nepomuk v. Sdrwerz audr nicht gerade die
eigentliche Bodenforsclrung in Westfalen eingeleitet worden ist, so Iäßt
sictr doch aus seinen vielen Beobaehtungen und Feststellungen über die
Böden der versctriedenen Landsdraften Westfalens in seiner ,,Beschrei-
bung der Landwirtsctraft in Westfalen und Rheinpreußen" aus dem
Jahre 1836 (16) ein erster Überbllck gewinnen. Seine Darstellung der
Böden ist eng mit derjenigen ihrer Nutzung verknüpft, und die Beschreii-
bung ihrer Handhabung ist sein Hauptanliegen.

Die eigentlictre bodenkundlictre Forsdtung wind er.st sehr viel später
'durch das Wirken der landwirtschaftlictren Versuctrsstation in Münster
in Westfalen eingeführt. Aus der Zeit um die Jahrhundertwende liegen
einzelne Arbeiten über die noctr kultivierbaren Böden 'Westfalens, die
Heide- und Moorböden vor (1, 2, 3,4, 8, 9). Eine zusammenfassende Dar-
stellung der Untersudrungen über die Heideböden hat H. Breme (5) ge-
geben. Die dort angefügte ,,Anleitung für Neukulturen" weist auf den
praktisdren Wert dieser Untersuctrungen hin. Abgesrehen von kleineren
Aufsätzen wie dem J. Hasenbäumers (192?) über ,,Nährstoff- und
Düngebedürfnis typisctrer Bodenarten Westfalens" (10) taucht erst
1936 eine zusammenfassende Darstellung der Bodenverhältnisse West-
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falens aus der Feder von Wilhelm Wolff auf (19)' Diese Arbeit, die
zwar über den Rahmen eines Aufsatzes nicht hinausgeht, gibt zum
ersten Male eine Übersicht über di'e Böden Westfalens auf der Grund-
lage von Profil'beschreibungen und zeigt die Böden in ihren land-
sctraftlichen Bindungen und Abhängigkeiten. Dem Aufsatz ist eine Bo-
denübersictrtskarte i,n kleinem Maßstabe beigefügt, welctre auf der
Grundlage geologisctrer Einheiten aller:dings noch wenig bodenkundlidre
Differenzierurrg zeigt.

Die moderne bodenkundlictre Kartierung nadr Bodenarten und mor-
phologisctr-genetischen Bodentypen von H. Stremme (1?) in ganz Deutsch-
land in den dreißiger Jahren stark vorangetrieben, zeitigt audr in West-
falen Ergebnisse. Nach der'von w. wotff skizzierten ersten Übersicht
erfolgt die bodenkundlic}re Kartierung der Blätter Münster und Debnold
der Übersichtskarte l:200 000 durctr H. Stremme jr. Diese Karten sind
für Zwecke der Landesplanung gebrauoht, aber nictrt veröffentlicht
worden. Sie fanden später Eingang in die Bodenübersichtskarte West-
falens 1:500000 von W. Tasctrenrnacher (18). Das westfälische Gebiet ist
randlich auch von zweri größeren niedersächsisphen Bodenkartierungs-
arbeiten erfaßt worden, zunächst durch die Arbeit M. Sellkes über '.Die
Böden Süd-Ni,edersachsens" (1935) (15). Er legte zu einem starken Text-
bande drei bodenkundliche Karten im Maßstabe 1:800 000 vor, die das

westfälische Gebiet von Norden her bis etwa an die Ems einbeziehen:
eine Karte der Boderrarten, eine Bodentypenkarte und eine. Boden-
klassenkarte. Sellkes untersuchungen sind sehr sorgfä1tig durchgeführt
und seine Karten sind im Verhältnis zu ihrem Maßstab recht genau.
Diese l{artrierung wurde bald verfeinert durch 'das große bodenkundliche
Kartierungswerk Niedersaohsens im Maßstabe 1:100000, dessen Ergeb-
nisse 193? in dem bodenkundlichen Atlas von Niedersachsen (6) nieder-
gelegt worden sind. Dieses Kartenwerk reicht nictrt so weit in das

westfälische Gebiet hinein rvie das Sellkesche; es findet seine südliche
Begrenzung im großen.und ganzen auf dem Kamm des Teutoburger
Waldes. Während Sellke noch Bodenarten und Bodentypen auf zwei
versckried,enen Karten getrennt darstellte, gelang in dem bodenkundlichen
Atlas von 193? die zusammenfassende Darstellung von Bodenart, Wechsel
der Bodenart irn Bodenprofil und Bodentyp in einer'Karte. Aus dieser
bodenkundlichen Grundkarte sind zwei Auswertungskarten abgeleitet:
eine Karte der entwässerungsbedürftigen Böden, dreifach gestuft, und
eine Wirtsckraftskarte, welcher die Eignung der Böden für die versctrie-
denen Nutzungsarten zu entnehmen ist. Ein von P. F. v. Hoyningen-
Huene verfaßter Textband gibt die deskriptive Ergänzung zu diesem
großangelegten bodenkundlichen Kartenwerk (11)'

Das Vorhandensein vön Bordenkarten einzelner Teile Westfalens un
das Fehlen einer Übersicht veranlaßten W. Tasdrenmacher 1939 (1,8) zur
einheitlichen Redaktion einer Bodentibersichtskarte von Westfalen im
Maßstabe 1:500 000, wobei für die noch fehlenden Teile die Bodenkarte
des Deutschen Reiches von H. Stremme im Maßstabe 1:1000 000 häran-
gezogen wurde. Dam,it hatte das Bemühen um eine Übersicht über die
BodenVerhältnisse in Westfalen zunädrst einen gewissen Abschluß ge-
funden,. obwohl darnit für eine Geographie der Böden Westfalens noctt
nicht viel mehr als ein Fundament gesctraffen war.
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Inzwisetren waren die in Westfalen wei't verbreiteten Plaggenböden
1939 auctr Gegenstand einer speziellen Bearbeitung durctr G, Niemeier
und W. Tasdrenrnaoher (14) gewonden. Die Verfasser gelangten nach
eingehender llntersuctrung der Entstehungsweise der Plaggenböden im
Rahmen der älteren bäuerlictren Wirtsctraft zu einer drei,fachen Auf-
gliederung dieser Böden. Zugleich hat G. Niemeier (13) sich mit dei
Altersbestimmung der Plaggenböden befaßt und deren wahrsdreinliche
rnittelalterliche Entstehung in Westfalen glaubhaft gemacht.

Wenn man die bodenkundliche Forsctrung in Westfalen im 3. Jahr-
zehnt dieses Jahrhunderts überblickt, dann dürfen auctr nidrt die Be-

r rnühungen der ehemaligen Preuß. Geol. Landesanstalt übersehen werden,
in steigendem Maße neben der geologisclren .Landesaufnahme audr die
Bodenverhältnisse zu berüd<sichtigen. Zunäclrst wunden kleinere boden-
kundliche Absdrnitte in die Erläuterungen zu den geologischen Spezial-
karten 1:25 000 aufgenqmmen. Sie wurden in den im Laufe der dreißiger
Jahre ersdrienenen Erläuterungen ständig erweitert und sdrließlidr durdr
bodenkundliche Übersichtskarten im Maßstab 1:100000 ergänzt. Solctre
Übersichtskarten liegen' heute vor für die Blätter Arnsberg.Serd, Arns-
berg-Süd, Neheim, Balve, Waltrop, Lünen, Ifamm, Melle, Quernheim,
Oeynhausen.

Die von der Finanzverwaltung nach dem Gesetz von 1934 durchgeführte
Bodenscträtzung, die sidr jetzt allmählieh ihrer Vollendung nähert, ist
zwar ein praktisdren Zwecken dienendes Unternelrmen und mußte aus
versdriedeiren Gründen auf letzte wissensctraftliche Feinheiten ver-
zidrten, aber sie stellt eine Inventur der landwirtsdraftlich genutzten
Böden dar, die praktisch einer Bodenkartierung etwa mit dem Genauig-
keitsgrad des Maßstabes 1:5000 gleichkomrnt. Sie begnügt sidr nidrt mit
einer Schätzung des Reinertragswertes der Böden, sondern stellt vorab
ihre Besdraffenheit nach einem elnheitlichen Verfahren fest, Obwohl
von einern großen Personenkreis durctrgeführt, ist doch die sctrarf über-
wachte Gleichmäßigkeit und Einheitlichkeit der Bodenbeurteilung einer
ihrer größten Vorzüge. Wenn ihre Ergelbnisse erst einmal zu Boden-
karten verarbeitet vorliegen werden, dann wird Westfalen eine genaue
Übersicht über die Besdraffenheit und die Produktivitätsverhältnisse
seiner landwirtsctraftlichen Nutzfläclren besitzen.

'Nach dem Kriege hat die zei,tweitrig unterbrochene oder stark einge-
schränkte Erforsdrung der Böden Westfalens einen erneuten Aufschwung
genommen. Auetr die forstlich genutzten Böden werden nunmehr vom
Forsteinrichtungsamt in Düsseldorf im Zuge der Standorterkundung als
Grundlage für die Forsteinrichtung untersucht und kartiert. Dabei
kommt es d,er Forstverwaltung vor allem auf eine exakte Erfassung der
morphologisch-genetischen Bodentypen an, da diese für die Standort-
bedingungen der Waldbäume in erster Linie kennzeichnend sind. Es
entstehen Bodenkarten von Forstamtsbereichen im Maßstabe 1":10 000.

Das Geologisdte Landesamt in Krefeld hat bistrer die Fortführung der
alten geologisdren Landesaufnahme 1:25000 mit Berücksichtigung der
Bodenverhältnisse nodr nictrt wieder aufgenommen, beschäftigt sictr aber
in seiner bodenkundlichen Abteilung u. a. mit der Herstellung von
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Bodenkarten der Umgebung von Städten als Grundlage für die Auf-
stellung von Bebauungs- und Wirtsctraftsplänen. Ei'ne ganze Reihe west-
fälisctrer städte ist bereits mit solc*ren Bodenkarten im Maßstabe 1:10000
versehen worden. Außerdern ist eine auf neuen Aufnahmen beruhende
Bodenübersichtskarte irn Maßstabe 1:300000 in Vorbereitung und wird
voraussichtlich noch'im Laufe dieses Jahres ersdreinen, während das

Großblatt Münster in 1:100000 geologisdt und bodenkundliöh kartiert
worden ist und ebenfalls bald veröffentlicht werden soll. Bodenkarten
einzelner Städte und von Siedlungsgeländen sind audr von selbständig
arbeitenden Bodenkundtrern aufgenomrnen worden, u. a. audr eine Boden-
karte im Maßstabe 1:10000 eines 2500 ha großen Teiles der Senne du'rdr'
W. Taschenmachsr.

Zu erwähnen sind ferner die Untersuchungen zur Bodenerosion, die
vom Institut für Raumforsdrung im ganzen Bundesgebiet angestellt
werden und Westfalen auctr schon berührt hraben. Dem üon B. Grosse (7)
jüngst erstatteten vorläufigen Berictrt über die bisherigen Ergebnisse
der Bodenerosionskartierung ist zu entnehmen, daß auf dem Meßtisdt-
blatt Soest 22,2010 der Ackerflädren erodiert sind, auf Meßtisch;blatt
Bielefeld- dagegen ?,7 o/0.

Die Tausende von Untersuchungen auf den Gehalt an einzelnen Pflan-
zennährstoffen und die Bestimmungen der Bodenreaktion und des Kalk-
bedarfs, die von der landwirtschaftlichen Untersuchungs- und For-
sctrungsanstalt der Landwirtsctraftskammer in Münster für die Zwecke
der landwirtsctraftlichen Praxis du,rchgeführt werden, dienen ebenfalls
der Abrundung des Bildes der Böden Westfalens. Sie besdtäftigen sich
zwar mit den leidrter veränderlichen Faktoren der Bodenfruchtbarke'it,
aber auch diese ,sind zum größten Teil naturbedingt und stehen mit den
naturgegebenen Werten des Bodens im Zusemmenhang.

Die Landschaften Westfalens sind wie wen'ige geeignet, den Einfluß
des Mensctren auf die Bodenbildung zu stu'dieren; daher hat es sich de'r
Verfasser zur Aufgabe gemacht, in einer im Auftrage des Ministers für
Ernährung, Landwirtsdraft und Forsten des Landes Nordrhein-Westfalen
durchgeführten systematischen Untersuchung der Böden Westfalens die
bisher zu .wenig erkannte bodenverändernde Tätigkeit des Menschen
sdrärfer herauszuarbeiten. DieUntersuchung ist noch nicht abgeschlosseh..

Wenn die bodenkundliche Forsdrung in Westfalen auctr in den letzten
beiden Jahrzehnten erhebliche Fortsdtritte gemacht hat, so steht sie
doctr in rnancher Hinsidrt erst am Anfange einer notwerdigen Entwick-
lung. Die allmählich sich durclrsetzende Erkenntr-is von der Notwendit-
keit einer pfleglichen Behandlung der zu,m Teil überbeansprudtten
Naturkraft unsererdicht bes,ied.elten Landscltaften wird sie noch vor
viele Fragen stellen, für deren Lös'ung sie sich rectrtzeitig rüsten muß.
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Wi11i Taschenmacher

Stand der pflanzengeographlsdlen Erforschung Westfalens

Die durch den letzten Krieg unterbrochene pflanzengeographische Er-
forsctrung Westfalens setzte, wenn auch i,n recht unterschiedlicher Weise,
L945/46 wieder ein. Zwar sind.bis heute noch keine pflanzensiedlungs-
kundlichen und nur wenig phaenologisdre und palaeobotanische Arbeiten
aus diesem Rau-m erschienen, doch blühte drie pflanzensoziologische und
floristische Forsclrung wieder auf. Die zuweilen als Zweig der Pflanzen-
g€ographie betradrtete Phaenologid wurde bereits im B.eridrt von'
F. Ringleb eingehend besproctren.

Palaeobotanik. Palaeobotanische Arbeiten. die sicir mit der
Pflanzenwelt des Diluvi'ums und Praediluviums bescträftigen, werden im
allgemeinen zur Geologie gestellt. Imrnerhin mögen hier die palaeo:
botanischen Untersuchungen Buddes und Steusloffs (4, B, 9) von eiszeit-
lichen Ablagerungen an der Emscher und Lippe erwähnt werden. -Weitere Pollenanalysen sind seit dem Kriege'in Westfalen nictrt durctr-
geführt worden. Die letzte pollenanalj'tisctre Arbeit starnmt aus dem Jahre
1940 von H. Budde und behandelt das Venner Moor im Münsterland.
Auf die früher ausgeführtep Pollenanalysen stützen sidr die Versuche
Buddes, die Waldgebiete (1) bzw. die Vegetation (2) Westfalens während
der älteren Nachwärmezeit zu. rekonstruieren, ferner die Darstellung
der Waldgeschidrte des Siegerlandes durdr Fritz (6) sowie die Eingrup-
pierung der Ablagerungen der Bäche iin Lippetal in die nacheiszeitlichen
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Waldperioden durdr Poelmann (7) und der fossilen Baurnstümpfe des
Zwillbrocker Venns durclr Eskuche (5). Die im vorigen Jahr von Bur-
richter vorgenommene pollenanalytische Untersuchung eines Moores im
Emssandgebiet und die des Hamorsbruches arrr Stimm,stamm bei !Var-
stein durctr Budde und v. Rüden (3) werden demnächrst zur Veröffent-
lichung kommen.

Pf lanz.ensoziologie. Die Pflanzensoziologie a1s moderner Zweig
der Pflanzmgeographie nahm auch in Westfalen vor dem letzten Kriege
einen starken Aufsdrwung. In mehreren Arbeiten wurden größere Teile
Westfalens soziologisch untersucht und kärtiert. Die Vegetationsstudien
Bükers gingen bis in die Kiiegszeit hinein. Auch nactr Kriegsende kamen
Arbeiten zur Veröffentlichung, die teilweise größere Gebiete Westfalens
erfassen. So bezibht die Vegetationskarte Huecks (16) im Niedersachsen-
Atlas den Nor'dosten Westfalens ein. Bi.iker und Engel (11) behandeln
die Dauerweiden an der Ems und Runge (26) die bodensauren Laub-
wälder des Sauerlandes, während H" Müller (23) die Kahlsclrlaggesell-
schaften des Münsterlandes bearbeitet und sie dem Meuselsche'n Areal-
typenspektrum einzuordnen versucht. .Andere soziologisclre Aufsätze
besdrreiben eng umgrenzte Stellen Westfalens. So werden die Vegetation
des Bielenbergs und Ziegenbergs bei Höxter von Bratvoget (10), die
Pflanzengesellschaften der Trümmerfelder Münsters von Engel (12), die
Pflanzenwelt eines Moores im Kreise Büren von Graebner (13), die
Flechtenvegetation des Dümmergebietes von Klernent (17), die Pflanzen-
decl<e des Siesebergs bei Brakel von Koppe (18) und die eines Natur-
schutzgebietes an der Lenne von Runge (27) geschildert. Zweri systemä-
tische Arbeiten Lohmeyers (20) und Preisings (25) neh'men auf Teile des
nordöstlichen Westfalens Bezug. Auch in' nicht speziell pflanzengeogra-
phischen Schr'iften findet die Vegetation BerücJ<sichtigung, so beri ltresmer
(i4, 15), Lincke (19), Meise (21), Monheim (22) u. a. Eine Vegetationskarte
von Westfalen von.Budde und Runge, eine ebensolche der Westfälisdren
Bucht von Runge liegen im Entwurf, größere Arbeiten von Budde über
die Gegend von Höxter, vorn Astengebiet und über die Massenkalkland'
schaften des Sauerlandes im Manuskript vor. Weitere Teile Westfalens
werden z. Z. soziologisbh bearbeitet, so das Gebiet um Iburg von Bur-
richter und das um Brilon-Warstein von v. Rüden. Ein Aufsatz von Neid-
hardt (24) über die Trü'mmerflora Dortmunds befindet sich im Druc]<.
Mehrere Gebiete Westfalens wurden und werden z. Z. von der Zentral-
stelle für Vegetationskartierung. in Stolzenau üntersucht. Doch ist dar-
über bisher nictrts veröffentlicht worden.

Wenn wir uns auch urn die Weiterefitwicklung der pflanzensoziolo-
gisdren Forschung in Westfalen für die Zukunft nicht zu sorgen brau-
chen, so macht sidr doch der Mangel eines von allen Seiten anerkannten,
einheitlichen pflanzensbziologisdren Systems bemerkbar. Das audr in
Westfalen meist angewandte Tüxensdre System ist in vielen Beziehungen
ausgezeichnet, in anderen, besonders bezüglich der Waldgesellsdraften,
rnuß es neu bearbeitet werden.
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Pflanzensiedlungskunde. Die im krassen Gegensatz zur
Soziologie stehende Pflanzensiedlungskunde wird als neuer Zweig der
Pflanzengeographie in Westfalen von Schwier vertreten, der in einer
Anzahl oft zitierter Abhandlungen das östliche und nordöstliche West-
falen pflanzengeographisch ersctrloß. Nach dem Kriege sind kdine pflan-
zensiedlungskundlichen Arbeiten aus Westfalen mehr veröffentlicht. Es
liegt aber eine Arbeit'schwiers (28) über das Vorkommen der Flätter-
ulme im Wesergebiet vor, welche demnädrst zurn Druck kommen wird.

Floristi'sche Pf lanzengeographie. Die Floristik Iehnt man
heute vielfach als veraltet ab. So wird kaum noch eine Lokalflora, soweit
in ihr die höheren Pflanzen aufgezählt werden, zur Veröffentlichung
kommen. In der 'Nachkriegszerit sind nur wenig rein floristisdre Dar-
stellungen ersdrienen. G. Engel (30) nennt die sel'teneren Pflanzen in der
Umgebung von Bielefeld, H. Engel (33) die Pilze von Nienberge, während
Koppe (37) seine Moosflora von Westfalen vollendet und Exsternbrink
(34) seine 1931 ersctrienene Flora von Iserlohn ergänzt. Und dodt stellen
diese floristisdren Darstellungen wie die vor dem Kriege gedruckten
Lokalfloren - wir sind in der glüci<lictten Lage, in Westfalen über 30

Lokalfloren zu besitzen - das Fundament einös Teils der floristisch-
fflanzengeographisctren Forschung dar, während man die Einzelbeob-
achtungen (41, 35) als Bausteine für derartige Arbeiten ansprechen kann.

Die Floren und Fundortsangaberl sind bisher geographisch nur in ganz
ungenügendem Maße ausgerryertet worden. Die Ursache dafür dürfte
darin liegen, daß das Material sehr weit verstreut ist. In hervorragender
Weise hat es Beckhaus Ende des vorigen Jahrhunderts gesammelt, ja,
die jüngste, vollständige Flora von Westfalen ist die Bed<haussdte Flora

. von 1893. Die Graebnersche Flora ist nur etwa zum dritten Teil fertig-
gestellt. Sie wurde vor rund.20 Jahren begonnen. Uns fehlt eine Flora
Westfalens, die im Sinne Meusels pflanzengeographisdr aufgezogen ist
und den Ballast der Pflanzenbeschreibung abwirft. Bis heute wissen wir
kaum über die Verbreitung irgendeiner Art genau Besctreid. Niemand
verynag beispielsweise zu sagen, wo in Westfalen die Tollkirsche, die
Preißelbeere oder die ltrerbstzeitlose vorkommt.

Auf frühere Floren bzw. Einzelbeobadrtungen stützen siclr die zu-
sammenfassenden Aufsätze von H. Engel über den Roßkümmel bei
Münster (32), von Hörictr über 3 seltene Pflanzen im Kreise Altena (36)
und von Runge über die Verbreitung des atlantischen Klefternden
Lerchensporns in Westfalen (4?). Einige Ar,beiten mit Fundpunktkarten
beruhen dageg€n auf Geländekartierungen und stellen die Verteilung
einzelner Pflanzen in bestimmten Räumen dar. Hier wären die Aufsätze
von Limpricht über die Verbreritung des Königsfarns im Venner Moor

' (39) und von Runge über die Vorkommen .der Krähenbeere und der
Hälse in einem kleinen Gebiet bei Hopsten (43, 46) sowie des Roten
Fingerhdts im Münsterland (45) zu erwähnen.

Stark ökologisdr ausgerichtet sind die Aufsätze von Pritz über die
Märzbecherstandorte des Kreises Arnsberg (42), von Runge übe,r die
Standorte der Krähenbeere und Hülse am Heiligen Meer (43, 46) und die
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windgeformten Bäume in der Umgebung der Stemmer Berge (44) sowie
von Schwier über verschiedene Pflanzenarten am Wittekindsberge (Porta)
(49). Steusloff sclrildert das Wiederauftaudren versdrollener Pflanzen im
südwestlichen Münsterland (51) und die Bösiedlung neuer Gewässer im
westlichen Westfalen (50). Aufsätze von Engel (31D, Lirnpricht (38),
Meissner (40) und Sakautzky (48) bes&äftigen sidr mit dem Auftreten
ausländischer. Pflanzen in bestimmten Bezirken Westfalens.

Nicht gerade erfreulich steht es um düe 1g3l begonnene und früher
vom Botanischen Museum in Berlin-Dahlem geleitete floristisctre l{ar-
tierurrg. auf Meßtisdrblättern. Vor dem Kriege wurden weite Teile
Westfalens mit unsäglicher Mühe und Geduld florisüisdr kartiert. Die
Kartierungen von Dahms/Oelde im Gebiet der Beckumer Berge, wobei
sämtliehe höheren Pflanzen im Bereieh vieler Meßtischblätter in jahr-
zehntelanger Arbeit aufgenomrmen wurden, haben Westfalen in die vor-
derste Reihe der deutsdren Provinzen treten lassen. Das Ka.rtenmaterial
wurde aus allen Teilen Westfalens.an das Botanisctre Museum in Berlin-
Dahlem geschiekt, wo es leider während des letzten I{.rieges restlos ver-
brannte.-Die nur z. T. angefertigten Duplikate..sind heute zerstreut. Ein
neuer Anfang wur:de in Westfalen t946/47 gernacht. Fertiggestellt ist
aber bis jetzt noch kein westfälisches Blatt. Dozent W. Brockhaus, der
die l-leitung der Kartierung übernommen hat, legt i'n einem Aufsatz
über die pflanzengeograptrisctre Kartierung Westdeutsctrlands die Rictrt-
linien clar (29).

Palaeobotanik
1. B udd e, H.: Die Waldgebiete westfalens während der älteren Nachwärme-

zeit, etwa 500 vor bis 1000 nach Chr. Natur und Heimat. 9. Jg. 1. II. 1949.
Münster. S. 26-33

2. B u d d e, H.: Versüch einer Fa,ekonstruktion der Vegetation Westfalens in der
äIteren Nachwärmezeit von 500 v. Chr. bis 1000 n. Chr. Natur u. Heimat,
t0. Jg, 1950. 3. I{. Münster. S. 127-132

3. Budde, H. ü. van Rüden: Pollenanalytisctre Untersuchungen des Birken-
bruchs ,,Hamorsbruch" am Stimmstamm (im Druck)

4. Budde, FI. u. siet.lof f , U.: Drei Torflager aus der Ailerö,alzeit in den
jungdiluvialen Absätzen aler Emschei und Lippe. (Erscheint demnädlst in
Natur u. Heimat)

5. Eskuche, U.: Fossile Holzfunde im Zwillbrocker venn. Natur u. Heimat
1951 (im Druck)

6. F r i t z , E.: Die watdgesdrichte des Siegerlandes in vorgesctrichtlicher Zeit.
Siegerland. H. t, 27. Bd. 1950. Siegen. S. 17-24

?. Poelmann, H.: Ein Beitrag zur Entwicklung der Bäche im Lippe-Raum.
Natur u. Heimat. 10. Jg. 1950. 1. H' Münster. S. 26-30

B. Steuslof f , U.: Nerue Beobachtungen und Erkenntnisse über Flora (Po:
tamogeton vaginatus; Armeria iverseni; Moose; Zwergweiden),- Fauna
(Moilüsken; Ovibosl und Klimageschidrte (Allerqdphas-e) ds Wlirmperl-
glazials in der Niederterrasse der Emscher und Lippe (Manuskript)

9. Steuslof f , U.: Die Grasnelke (Armeria vulgaris) an und in der Sclrleuse
Datteln. (Erscheint in Natur uhd Heimat)

Pflanzensoziologie
10. Bratvogel, R.: Charakteristische Vertreter der Pflanzenwelt ger Natur-

schutzg*ebieie Bielenberg und ziegenberg bei Höxter' Natursdlutz in west-
. falen. -Beiheft zu Natui u. Heimal. Mtinster. 10. Jg. 1950. s. 772-L76

11. Büker, R. (i) u. Engel, I{.: Die wichtigsten Pflanzengesellsdraften der
Dauerweiden an der Ems im nördlichen Westfalen. Abh. a. d. Landesmus'
f. Nat. Münster i. W. 13. Jg. 1950, H. 2

fz. Sngel, H.: Die Trilmmerpflanzen von Münster. Natur u. Häimat. Münster'
L Jg. 2. I{. 1949 S. 1-12
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13. Graebner, P.: Ein botdnisctr interessantes Moor bei Thüle (Kreis B{iren).
Natur u. Heimat, 9. Jg. 3. II, Münster 1949. S. 60-62

14. I{esmer. I-I.: Die Holzartenzusammensetzung des nordrfreinisctr-westfäIisdren
Waldes.' Bisherige wandlungen und ktinftige Entwicklung. Decheniana.
Bd. 103. Bonn 1948. S. 92-106

15. Ilesmer.II.: Nied€rwald und Wasserwirtsdraft. Grünes Blatt. Jg.2' Nr.5'
1949. s. 1-9

16, tI u e ö t< , x.: Karte: Natürliche Pflanzendecke. Niedersachsen. 1:800 000.
Deutsöher Plamungsatlas 1948, Baf. II: Niedersachsen. Karte 19. Bearb. i.
Inst. f. Landespl. u. nieders. Landesk. Göttingen-Hannover

1?. KIernent, O.: Die !'iechtenvegetation ales Dümmergebietes. 94'-gB. Jahr-
ber. Naturhist. Ges. Hannovei t. d. Jabre L942143 - 19+6147. Hanover 1947.

s. 289-302
18. K o p p e, F.: Vegetationsverhättnisse des Natursdlutzgebietes Sieseberg bei

Rheder. Natur u. Heimat. I Jg. 3. tI. Münster 1949. S. 29-34
19. Lincke. M.: Die Umwandlungen 'der reinen Nadelholzbestände Nordwest-' deutschlands in Misdlwald. Hannover: Schaper 1946

20. Lohmeyer, W.: Das Polygoneto Brittingeri-Cleq9podietum rubri und- 
alas Xänthiöto riparii-Chenobödietum rubri,Zwei flußbegleitende Bjdention-
Gesellsctraften. ivfitt. f'tor.-soziol. Arbeitsgem. N. F. Ir' 2. 1950. S. 12-20

21. M e i s e , Il.: Der Teutoburger Wald zwischen Borghol-Thausen und' Horn. Land-
schafisführer d. Westf. Heimatb. III. Folge. Bielefeld 1948

22. Monheim, Fi: Die Bewässerungswiesen des Siegerlandes. Forsdr' Dtsdl'
Landesk. 42. Leipzig 1943

23. Mü1Ier, H.: Die Kahlschlaggesellsctlaften des M{lnsteriandes. Natur u'
Fleimat. r0. J8. 1950, 3. H. S; r2o-r27

24. Neidharalt, H.: Die Trlimmerflora von Dortmund..(Natur u. Heimat 1951

' im Druck)
25. iI' r e,i s i.r!g , E.: Ni)rdwestaleutsche Borstgras-Geseilsctra,ften. Mitt, Flor.-

S.rziot. Ärbeitsgem. N. F. II. 2, 1950. S, 33-42

26,Runge,F.:vergieichendepflanzensoziologiqd}eundbodenkundlicheUnter--- - oiir"i.gcn von lodensaureir LaubwäIclern im sauerland. Abh. a. d, Landes-
museuö f. Nat. Münster (Westf.), 13. Jg. 1950' II. 1

2?. Runge, F.: Die Vegetation des Naturschutzgebietes ,,Auf dem Pütte"' Natur' unä Heimat. 10. Jg. 1950. Münster. 2. H. S. 82-8?

Pf lanzensiedLun gskunde
28. Schwier, H.: Beobachtungen über das

wesergebiet. (Manuskript)'

F'lorlstisehe Pf lanzeng€o graphie
westdeutschlands:s. grdckhaus, W.: Die pflanzengeographische Kartierung

Natur und Heimat. g, ig. 2- H. Münster' 1949' S' 12-15

30.Engel,G.:stadtunclKreisBietefeld,Kreis-undStadthandbüctterd.westf.

31.

Heimatb. 1950

Enget, H.: Der Netzträger bei Münster. Natur und Heimat' Münster' 9' Jg'
1, lI. 1949. S. 1-3

Engel, H.: Der Roßkümmql bei Münster' Naturschutz i' westf' 9' Jg' 1949'

s. 23-29

Vorkommen der I'latterulme im

32.

33- Engel. H.: Die Pilze in den wäldern bei Nienberg€. Natur und Heimat'
1-0. Jg. 1950. Mtinster. 2. H' S. 49-57

34. Exsternbrink, F.: Nachtrag zu: Die Gefäßpfl3nzen.des stadt- und Land-
--' ---f<r-eisäs Gertohn. Natur und Heimat 1951' (Im Druck)
gs.FaunistischeundflorigtischeMittei].ungen.B.Botanik.Natur

und Heimat. Münster. Seit 1949

36. Hörich. K.: Drei seltene Pflanzen im Kreise Altena' Natur und Heimat'
10. Jg. '1950. 1. II. Münster. S. 45-48

3?. Koppe, F.: Die Moosflora von westfalen' Iv: Abh' a' d' Landesmus' I' Nat'
'-' -, -rftünst'er (Westf.). 12. Jg. 1949. H. 1' S' 5-96

38. Limpric.ht, W.: Leclum Groenlandisum in Westfalen' Natur und Heimat'
--' - 9. iÄ. s. H.'Nlunster. 1i49. s. 35-36
39. L.imp ti"t t, W. : Der Königsfarn-im--Venner Moor/Münsterland' Natur-
--- - - ictäutz i. wästf. Mtinster' 1950' S. 176-1??

40. Meißner, I.I': Nouzen über wanderpflanzen' I' Lepidium de-nsiflorum*' "'"s"d;ä.-üno r-' viiäi-ridurÄ i' Mitiöii'-ä' r.lor'-soziol' Aibeitsgem' N' F' H'2'
t 1950. S. ?? und 93
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41: Pflanzen iri: Beobachtyngen und trunde. Faun. u. I1or. Arbeitsgem. i.naturwiss. u. hist. Ver. f. d. Ld, Lippe e. V. Z., B. u. 4. Rundbrief. Dötmold.
7947, 48 u. 50

42, Pitz, Th.i Märzbecherstandorte im Kreise Arnsberg. Natur u. Eeimat. 10. Jg.
1950. Münster; 2. H. S. 81-& j

43. Rulge, F.: Die Verbreityng de-r.Krähenbeere (Ernpetrum nigrum L.) in der
]Imgebung_ des llatqrschutzgebietes ,.Heitiges Meer,, bei Höpsten (Westf.).
Natur u. Heimat. Münster. 9. Jg. 1 H. 1949. S. 22-26

44. Ru!ge, F.:_Windgeformte Bäume in der Umgebung der Stemmer Berge,Natur u. HeimAt. Münster. 9. Jg. L I{. 1949. S. t?-19.
45. Runge, F.: Der Rote Fingerhut im Münsterland. Naturscirutz in Westf. 1949.

s. 10-13
46. Runge, l..: Die Standorte der Hülse (IIex aquifolium L.) in der.Umgebung

d_es Naturschutzgebietes .,Heiliges Meer,, bei Hopsten (Westl.). Natur u:Heimat. 10. Jg. 1950. Münster. 2. I{. S. 65-??
47. Runge, F.: Der Kletternde Lerdrenspofn in Westfalen. Natur u. Heimat.

10. Jg. 1950. 3. I{. Münster. S. 135-139
48. Sakautzky, I{.: über das vorkommen der Kanadischen Felsenbirne bei

Gtitersloh. Natur u. Heirnat. 10. Jg. 1950. Münster. 2. II. S. 92-98
49. Schwier, H.: über einige wichtige ältere und neue pflanzenfunde auf dem'Wittekindsberge an der Westfälisctren Pforte. Natur ü. Heimat. 10, Jg. 1950.

MürEter. 2. H. S. 61-65
50. Steuslof f , U.: Die Besiedlung neuer Gewässer Nordwestdeutschlands mit

Wasserqlanerogamen. Sonderdr. a. d. Arctriv f. Irydrobiologie. 1945. Bd. XLI.
s. 205-224

51. Steustof f , U.: Einige Beispiele ftir ctas Wiederauftauclten versctrollener
' Pflanzen im südliihen Münsterlarute. Natur u. Heimat. 10. .Jg. 1950. t. lI.

Münster. S. ?-14.

FritzRunge

Siedlungsgeographische l(artierung, erläutert am Meßtischblatt Warendorf

Im Folgenden wird ein kurzer Überblick gegeben üb-er die siedlungs-
geographischen Kartierungen, die bisher im Rahmen . einer Arbeit über
Siedlung und Wirtsctraft auf Sand und Klei im Bereictr des Meßtisdr-
blattes Warendorf durchgeführt wurden.

Das Meßtisctrblatt Warendorf hat Anteil an zwei, in vieler Hinsicht ver-
schieden ausgestatteten Naturlandsctlaften: dem Klei- oder. Kern-
münsterland im Süden und dem sandigen, von der Erns durchflosseneR
Ostmünsterland im Norden. Die Grenze zwisdren beiden Landsdraften
verläuft etwa von Sctrulze Raestrup über Sctrulze zur Müssen nach Lt.
Bockholt, also etwas südlidr der Warendorfer Straße.

Ausgangspunkt meiner Untersuctrungen waren die im wesentlictren
in den Jahren 1B2B/30 angefertigtren Flurkarten ,der Urkatasterauf-
nahrne in den Maßstäben 1:1250, 1:2500, 1:3300 und 1:5000. Die insgesamt
71 Fluren, die das besitzreclrtlictre Liniensystem sowie die Flur-, Ver-
bands- und Hofnamen wiedefgeben, wurden auf Transparentpgpier
durclrgepaust und dann in den einzelnen Parzellen aus den Güterver-
zeidrnissen bzw. Mutterrollren und Flurbüdrern die zugehörigen Besitzer.
Parzellennamen, Krrlturarten .und Bodenklassen eingetragen. Als
nächstes wurden die Besi,tzverhältnisse in das Meßtisdrblatt übertragen.
Diese sehr mühsame Arbeit wurde dadurch erleichtert, daß noch
viele Linien des Meßti.sctrblattes mit dren Besitzlinien der 30er Jahre des
vorigen Jahrhunderts übereinstimmten, die meisten Flurkarten im Maß-
stab 1:2500 vorlagen und nur in dem einfachen Verhältnis 1:10 ver-
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kleinert zu werden braudrten. - Der Besitz jedes Bauern wurde mit
einer bestim,rntren Farbe versehen. Dabei fielen die gemeinen Marken
und der geringe Kötterbesitz als weiße Flädren heraus. So ergab sicle als
erstes eine Anlehnung der Besitzformen €n die natürliche Ausstattung
mit Klei und Sand in der Weise, daß die Grenze zwisdren beiden Boden-
gebieten zugleidr Grenze zwisdren den Blod<- bzw. Einödformen (Klei)
und den S.treifen-formen (Sand) ist, abgesehen von Ausnahrnen auf
beiden Seiten (2. B. die Geist in Freckenhorst und Hahues in Vedttrup)
und dön an versctriedenen Stellen angenagten gemeinen Marken (2. B.
Große ltreide, Kaynster Heide,'Everswinkeler Berg, Hoetmarer Mark und
Flintruper Felder).

Um das Werden dieses Bildes, d. h. die Entwid<lung, die zu diesen
Formen führte, verstehen zu könnenn war es erforderlictr, das Bild zu
analysieren. So habe ictr mit Hilfe er Flurkarten und des Meßtisdt-
blattes nebst den dar,in bereits eingezeichneten farbigen Besitzforrnen
zunächst eine Flurformenkarte im Maßstab 1:25000 auf Transparent-
papier angefertigi, darin das Wege- und Straßennetz sowie den Grundriß
der einzelnen Gebäude und Gewässer nadr dem Stande von 1830 einge-
tragen und dann in jede einzelne Parzelle für die zugehörige Kulturart
ein entspredrendes Zeidren eingesetzt. Wie in den Flurbüdtern wurde
'bei den Kulturarten untersclrieden zwisctren AcJ<erland, Weide, Wiese,
Heide, Sdrlagholz, Mittelholz, Hodtholz, Kopfholz, Holzung, Nadelholz
und Wald. Man erkennt so z. B. dren geringen Nadelwald- und den großen
Heideanteil um 1830: die Heiden hauptsädrlidr im Sandgebiet, die Wei-
den überwiegend im Kleigebiet, und so kann man sdrließen, daß,ver-
murtlidr die Sdrafhaltung im Norden, die Rindviehhaltung im Süden
größer war. - Weiter erkennt man durctr den Vergl'eidr der Flurformen-
und Kulturartenkarte mit d'er Besitzformenkarte an Hand der Verbrei:
tung der Heide, daß bereits vor der Urketasteraufnahme Gerneinheits-
teilungen stattgefunden haben (2. B. in Velen, Einen und Neuwarendorf).

Diese Flurformen- und Kulturartenkarte habe ic}r dann benutzt zur
Anfertigung folgender Karten:

1. Vorgesctrictrtlidre Funde, Ilofnamen, Ersterwähnungen der Höfe und
Parzellen, Besitzerklassen, wüste Höfe, Landwehren und }Iagen-
bezeidrnungen, stehende Gewässer und damit verbundene Gräften-
siedlungen

2. Parzellen- bzw. Verbandsnamen nach Grundwörtern
3. Besitztypen (gerneine Marken, geteilte Höfe, Einödhöfe, Kerneinödhöfe

und Einzelhöfe).

Bei den vorgesctriictrtlictren Funden wurde unterschieden zwisctren
Einzr5lfunden, Gräberfunden, Gräberfeldern und Siedlungsresten. Obwohl
noctr nictrt alle Unterlagen duretrgesehen werden konnten, ist doch sdlon
auffallend, daß als Fundort vor allem der Rand der Emsniederterrasse
in Ersctreinung tritt u5rd zwar immer wieder Dünengelände: die Vel-
sener-, Schlader-, Brüggerbrink- und Einener Dünen, der Grote Esctt
und der Barks Esdr in Einen.
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Auckr die Hofnamen spiel,en bei einer entwicJrlungsgesctrichiliclren
Analyse des Siedlungsbildes von lBB0 eine bedeutsame Rolle. Ohnö die
Besitzerklassen zu kennen, läßt bereits ein Teil der heutigen Namen die
Zugehörigkeit zu den versclriedeneri soziologischen sclriclrten erkennen.
Die llofstellen eines Revering, Grothues oder Dahlmann sind sicher
früher entstanden als die eines Brüggenkötter, Linnenkämper und
Quapendieker. Andere Namen wieder, z. B. Große Btexten, Lütke Bex-
ten, Große Twehues, Lütke Twehues, Althoff und Niehus sind Zeugen
einer Hofesteilung. Die Namen Mönnigmann in Velsen und Frecl<en-
horst werden verständlich, wenn man weiß, daß diese Höfe . früher den
Marienfeld6r Mönctren gehörten. Namen wie Westhof und Osthof, Sut-
torp und Nandrup (früher Nondendorpe), Westrup und Austermann,
Averfeld und Averberg geben Hinweise auf das namengebende Zentrum
(2. B. Middendorp). Daher wurden auf Karte 1 alle Hofnamen einge_
tragen; die Meßtisdrblätter enthalten sie leider nur zum Teil.

An diesen Hofnamen habe ictr nun die Besitzerklasse (Vollerben,
Halberben, Pferdekötter, Markkötter) und die Jahreszahl ihrer Erst-
erwähnung vermerkt. Beispielsweise werden Sclrulze Osthoff 10b0,
Sckr. Stentrup ebenfalls 1050, Ebernkamp 1?94, Langkamp 16b0, Haus
Köbbing 1040, die Windmühlengräfte südlich Everswinkel 1545 und
Loxten (Locseten), Höllensett (Hollenseten) und Velsen (Veltseten) schon
in der Frecl<enhorster HeberollLe aus dem 11,. Jh. erwähnt. -- auO
einige Parzellen werden sdron um 10b0, 1800 und 1600 aufgeführt.
Am Rande der Hoetmarer Mark tragen 2 parzellenverbände die Namen
,,Upn lütken Clamor" und ,,Upn groten Clamor,,. Diese Verbände sind
nach einem gewissen Clarnor Bucl< benannt,' der 1604 bis 1621 von
Freckenhorst mit dem Hause Diek bei Westkirchen belehnt war. IIm
diese Zeit ist daher vermutlidr auch die Herausnahme dieser beiden
Parzellenverbände aus der Hoetmarer Mark erfolgt. - Die Grund-
her'ren um 1800 (Abtei Freckenhorst, Domkapitel, verschiedene welt-
lictre Grafen. und Freiherrn) sollen i,n Karte I noch durctr Anhängen
verschiedenfarbiger Budrstaben an die Ho{namen kenntlicLr gemactrt
werden.

Die Einzeichnung der Landwehren und Hagen.Namen läßt alte
Grenzen und schutzwehren und in verbindung mit der Reliefkarte
ehemalige Baclr- und Flußläufe hervortreten; die der stehenden Gewässer
machen alte, heute verschwundene Fisctrteidre der Abtei Fr:ecl<eqhorst
sicLrtbar.

Als stehende Gewässer erscheinen ebenfalls die versctr,iedenen Arten
von Gräften (Speidrergräfte, Gräftenhaus, Gräftenpfan'hof, Gräften-
windmühle). Hier ist es nun bemerkenswert und auf Grund der natur-
landschaftlidren Ausstattung auch nicht anders zu erwarten, daß die
Gräftensiedlungen siclr auf das Kleigebiet be3chränken. Alle 2b Gräften-
siedlungen im Bereidr des Meßtisctrblattes Wanendorf liegen im Klei-
gebiet, das Sandgebiet hat keine einzigel - Die vor Lg30 wüst
wordenen Höfe habe ictr, sowöit sie mir bisher bekannt wurden.
roter Tusdre eingetragen.

ge-
m,it
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Große Bedeutung für d,ie Aufhellung des Siedlungsganges habön die
Verbänds- und Parzellennamen, die ictr auf Karte 2 nach Grundwörtern
kartiert habe. unterschieden wurde zwischen den Grundwörtern -woort_,

-esch,1$eist,-bree,-ka'mp,:feld,uridGrundwört'ern,dieaufGrasland
und Feuctrtigkeit (mersch, merske, wieske, weide, -laake, -diek, -teictt,
olde Ems, venn, 'brook, -beek), auf Wald- und Baumbewudrs (-loh' -lau'
-holt, -horst, -büsch, -wald, -hagen, -hiege, -boom), auf Rodung und
Neuland (-rott, -rodde, -niellnderj und auf Markenland (-heidg *wöste,
:grund, -plaggenrnatt, -geme,inheit, -mark, -placken) hindeuten'
woort-Parzellen liegen besonders am Randre der Talaue der Ems, fast
immer in einer im vergleiclr zur umgebung etwas erhöhten Lage-bei
einem Hofe, meist eines Altbauern. Esctr-Namen kommen auf st'reiien-
förmig aufgeteilten Parzellenverbänden in erster Linie entlang ddr Ems

und Hessel vor und auf blocJ<förmigen verbänden im Kleigebiet'und in-
mitten der gemeinen Marken des Sandgebietes, Geist-Namen sind in
geringer Anzahl und nur im Kleigebiet zu finden. Sie kennzeictrnen hier
hocLrliegendes AcJrerland, das durdr seine Bodenart von der umgebung
absticht. Parzellen mit den Bezeichnungen Bree und Brede legen sidr
oft seitliclr an die streifenförmig aufgeteilten ,,Eselre" an. sie sind dahef
vermutlich jünger. Ihr Name (Breite) setat geradezu das vorhandensein
solcher Langstreifenfluren voraus'

Jede Gruppe wurde mit einer besonderen Farbe dargestellt. Als rveiße
Flächen blieben dabei die Parzellen ,übrig, deren Namen in dieses

sctrema nicht eingeordnet werden konntdn. Gehörten auch die Bestirn-
mungswörter diesen Gruppen an, wie z. B. bei Zusammensetzungen wie
Esctrkamp, Geistkamp; Wo'rtbusch, Merschheirde, BreeffDtt usvl., so

wurden auch diese in .der wei,se kartiert, daß bei schräger schraffur das

Grundwort durctr einen farbigen breiten streifen, das Bestimmungswoft
durch einen farbigen sclrmalen Strictr gekdnnzeictrnet wurde. Ein Beispiel:
Eschnamen sind .gelb, Kampnamen blau dargestellt. Es bedeuten dann
also gelbe Strictre auf blaüem Grunde ,,Eschkamp"' - Um bei' den Namen
auch die übrigen Bestimmungswörter mit berücksichtigen zu können,
wurde zu der farbig angelegten Grundwörterkarte ein Deckblatt ange:
fertigt, das die wictrtigsten vollständigen Namen ,enthält. So sind audr
die Namen der weißen Parzellen der Grundwörterkarte erfaßt worden.

Auf' der letzten Karte habe ictr die verschiedenen Besitztypen dar-
gestellt. Es erscheiyren hier rotlila die gemeinen Marken, die icjh aus

Ünterlagen des Landeiskulturamtes erhalten ihalbe, blau-rot die ge-

teilten Höfe, auf die Narnen wie Große und Lütke Gractrtrup, Große
und Lütke Slamann oder die Art der Anordnung der Parzellen (Bod<holt

und Austermänn) in verbindung rnit Andeutungen in der historisckren
I_;iteratur hinwöisen (Zumhagen und Herrnes. Nodr im 16. Jh. führte der
Hof Hermes den Namen ,,f-ütt<e Zumha,!en". Erst dann bildete sictr aus

dem Vornamen ,,Hermann" der heutige Name). Es gibt Höfe, die mehr-
mals geteilt wurden, z. B. gehörten Große und Lütke Mönnigmann
frtil1ei eirimal, wie die Namen andeuten, zusalrrlnen' Dieser Hof
wiederum bildete noclr früher nach Aussage der l.age der Parzellen mit
dem benactrbarten Sclrulze Höllensett einen Einödhof. Auffallend ist -
und das läßt verssr-iedene Rüdlschlüsse zu - die strei"fönförmige FIur-
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aufteilung der Höfe des Sandgebiretes und die blod<förrnige des Klei-
gebietes.

Neben den geteilten Höfen habe idr in diese Karte die um 1830 noctr
bestehendön Einödhöfe eingetragen, und zwar in braun und grün, um auch
die Besitzverhältnisse anzudeuten. (Die lierneinödhöfe und die Ei,nzel-
höfe sollen noclr farbig angelegt werden).

So ermöglickren alle Karten auf Grund ihres Besitzliniensystems eine
exakte Erfassung' der verschiedenen Elemente. Diese können ,erstens
zueinander,. zwei,tens auctr zu dem Besitzliniensystem in Beziehung ge-
setzt werden. Darüber hinaus tragen I{ombinationen von Übersctrie-
bungen bzw. Vergleiche der versdriedenen Karten und Deckblätter zur

'Gewinnung weiterer Aussagen bei. Man kann Bodenarten mit Flur-
formen, Flurformen mit Besitztypen, Flurformen mit Namen und Kultur-
arten, Namen mit Bod,enarten und Relief usw. vergleichen.

Gelingt nun, unter Voraussetzung einer Konstanz der Flurformen,
eine zeitlickue Einordnung all dieser versdriedenen Elemente, so müßte
es rnöglictr sein, außer der Karte von 1830 auch nodr solckre von frijLneren
Zeiten, vielleicht voh 1600, 1200 oder gar 800 anzufertigen, die die Ver-
breitung des Acl<erlandes und der gemeinen Marken und die Lage der
Hofstellen, auf die vielfach Bezeidrnungen wie Olden Hoff hindeuten,
wiedergeben. Die Voraussetzung der Konstanz der Flurformen läßt
wohl Teilungen, jedockr keine Verkoppelungen vor 1800 zu; denn durdt
Teilungen treten zu den alten Grenzen lediglich neue hinzu, die alten
bleiben erhalten. Durch Verkoppelungen hingegen versclrwinden alle
oder ein Teril der alten Grenzen; sie s,ind dann meist nicht mehr zu
fassen' 

Günter Rosenbohm

Die Gräftensiedlungen im Lürlinghauser Land
Gräfte, im Niederfränki'schen ,,Gradtte", ist die mundartliche Bezeich-

nung für einen wassergefüllten Graben. Verbunden rnit reinem bäuer-
lichen Anwesen, ergibt .siclr ohne Weiteres der Begriff ,,Gräftenhof,,,
den erstmalig der .Landesbaupfleger von Westfalen, Gustav WoIf, an-
wandte. Daraus ist für den von uns erweiterten Begriff ,,Gräftensi;ed-
lung" zweierlei: abzuleiten:

l. handelt es sictr um wassergrabenumhegte Wohnplätze, ohne daß etwas
über den Wehrcharakter dieser Anlagen ausgesagt ist;

2. Sind Einzelsiedlungen gemeint; Wasserring-ges,icherte Gruppensied-
lungen wie Kirchorte und Städte gehören nicht' zu den Gräftensied-

. lungen.

Betrachten wir di,e wassergrabenumhegten Einzelsiedlungen im Lü-
dinghauser Land, so lassen sictr nactr sozial,en und wirtschaftlich-funk-
tionellen Gesichtspunkten f o I g en d e G rup p en aussondern:
1. Herrsctraftliche Gräftensiedlung

a) Gräftensctrloß
. b) Gräftenburg
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2. Bäuerlidre Gräftensiedlung
a) Gräftänhaus (: Hof sfeste)
b) Gräftenbauernhof
'c) Gräftenpfarrhof

3, Gewerblictre Gräftensiedlung
a) Gräftenmühle.

Di6 herrsctraftlictren Gräftensiedlungen waren Besitz des Landesherren
öder des höheren Ministenialadels, wobei das Gräftenschloß als Wohn-
sitz des Hockradels mehr repräsentativ ist, während die Gräftenburg eine
Wehranlage da,rstellt. Beide Formen sind bis zum heutigen Tage typisdt
für das Münsterland (Sdrloß Nordkirctren, Visdrering, Kakesbeck, Itt-
lingen u. a.).

D,ie bäuerlich"tt Gräftenriedlungen hatten primär landwirtsctraftliche
Aufgaben. Das Ausmaß ihrer Wehrbefestigung war geringer, vielfadr
kann nur von einer Wasserumhegung gesprocJren werden. -, Aus der
Masse dieser Siedlungen ragen besonders. die Gräftenhäuser hervor. Sib
waren in den meisten Fällen Wohnsitz und Wirtschaft'shof der vielen
ritterbürtigen desctrlechter des Münsterlandes, zum geringen Teil sind
sie es heute nocfr. Sie sind in ihrer Funktion bäu'erlictr bestimrnt, weshalb
sie aucJr zu der bäuerlidren Grupp's ge2ählt.werden. Nordhoff (Der Holz-
und Steinbau Westfalens) hat diese Gräftenhäuser des niederen Land-
adels als ,,Hofesfesten" bezeidtnet, bin Ausdrud<, der treffend die dop-
pelte Funktion wiedergibt. - Die Gräftenbauernhöfe stellen zahlenmäßig
den größten Anteil der Gräftensiedlungen. Es sind dazu auctr die Gräf-
teirpfarrhöfe zu rectrnen, da ihre wirtschaftlicfie Struktur weit bis ins
19. Jahrhundert bäuerlidt orientiert war'

An gewerblictren Gräftensiedlungen sind nur zwei Windmühlen vor-
handen. die auffallenderwei,se weitab von anderen Wohnplätzen inmitten
alter Gemeinheitsgründe liegen und so ebenfalls als Einzelsiedlung -
anzusprectren sind.

Vielfältig gestaltet und mannigfactr vergesellscheftet haben die Gräften-
siedlungen das Landsdraftsbild des Münsterlandes zumindest bis ins
19. Jahrhundert entsctreidend bestimmt. Seitdem hat sich das Bild ins-
besondere irn Hinblick auf die Gräften-Bauernhöfe stark verändert Man
ging dazu über, die Gräften zuzusctrütten, sei es um deri Hofplatz zu.ver-
größern oder die verwahdosten Wassergräben als Tummelplatz 'der
Ratten und Brutstätte für Müd<en und anderes Ungeziefer zu beseitigen.
Um die Gräftensiedlungen als siedlungsgeographische Ersdlei'nung voll
2u würdigen, darf also nicht das Gegenwartsbild herangezogen werden;
man muß zumindest bis in die ersten Jahrzehnte des'19. Jahrhunderts
zurückgehen

Allein im Lüdinghauser Land lassen siclr an'Hand der Urkatasterauf-
nahmen zu Begi,nn des 19. Jahrhunderts 222 rGräftensiedlungen fest-
ste11en. Das ist sehr viel, doctr war die Zahl früher nodr größer. Von
diesen 222 Anlagen sind 16 herrschaftlictr, 204 bäuerliclr und die rest-.
lidren 2 gewerblidr.
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Für die räumliche Verteilung gilt, daß die Gräftensiedlungen
über das ganze Li.idinghauser Land verstreut vorkommen. Gemieden
werden Davert und Venner Heide, die auf Grund ihrer minderen Boden-
qualität überhaupt siedlungsfeindlictr sind, sowie im Nordosten die zu-
sammenhängenden Gemeinheiten dgr Hoetmarer Mark und im Stlden die
Werrrer Lippehöhbn mit Ausnahme der Baclrniederungen. Ausgesprochene
Didrtegebiete liegen üm Senden, Davensberg, Nordkirclren, Herbern und
Enniger" -

Aus dieser Anordnung lassen sictr einige Beziehungen zu den natür:
lichen Gegebenheiten erkennen. Allgemein ist das Lüdinghauser Land
auf Grund seiner vielen und weitverzweigten Wasserläufe wie gesdraffen
für den Siedlungstyp der wasserumhegten Siedlungen. Man muß dabei
die F1üsse und Bäche nach Möglichkeit in ihrerm ursprünglickren Lauf be-
trachten, d. h. zumindest vor den seit dem 19. Jahrhundert durdrgeführ-
ten Regulierungen, um den Zusamrnenhang von Gewässernetz und Gräf-
tensiedlung zu erkennen. Es lassen sidr dann Leitlinien festlegen,
denen die Gräftensiedlungen in mehr oder weniger gedrängter Reihe
perlsdrnurartig folgen.

So gibt es eine ost-westlich verlaufend.e Leitlinie, gebildet durctr den
Zusammenfluß der versdriedenen Schidrtquellen der Werner ,Höhen zu
kleineren Bächen, die anfangs am Fuß der Sdrichtstufen entlangfließen
und nadr ihrer Vereinigung zu kleineren Flüssen nadr Süden umbiegen
und in die Lippe entwässern. - Mehr:ere paralle1 nebenerinander ge-
ordnete Leitlinien sind durctr die von den Lipper und Bechume'r Höhen
kommenden und auf der nordwärts. sanft geneigten Abdadrung in ge-
mädrlichem Lauf sich. ergießenden Bädre und Flüsse gegeben (Emmer,
Werse, Angel). - A1s dritte Leitlinie kommt die Stever (mit ihren Neben-
bächen) in Betraclrt, die die Lüdinghauser Sandmulde in nord-s,üdlicher
Richtung du,rchfließt.

Höfe und Adelssitze liegen durctrweg auf tonig- und sandig-mergre-
ligen Sdridrten, die. das Wasser ,stauen und ei'nen hohen Grundwasser-
stand hervorrufen. Damit gibt es zwei Lagen:
1. Die Flußlage, vor allem in Flußschlingen. Das Wasser der Gräften wird.

hauptsächlich von dem Oberflächenwasser des Flusses gespeist.
2. Grund- und bodenwassernahe Lage. Die Gräften werden hier von

dem Grundwasser und dazu von dem oberirdisch abfließenden Boden-
wasser gespeist. Es handelt sidt dabei meistens um Feuclrtmulden.

Abgesehen von den wenigen wasserumhegten Haupt- oder Fronhöfen
des mittelalterlichen Villikationssystems hält sidr die Masse der bäuer-
lichen Gräftensiedlungen absei'ts der Gruppenorte in der Nähe der bäu-
erlichen Gemeinheiten. Als Kulturlandschaftsinseln erscheinen diese Höfe
in den zahlreichen Ausbridrtungen d,er Gemeinheiten.

Nach dem Grundriß lassen sich folgende Unterscheidungen treffen:
Gewadrsene Formen, sctremati'sckr angelegte oder Planformen und Misch-
oder Übergangsformen. Sie lassen eine relative Altersbestimmung der
Grä{tenanlagen zu, doch nur der Gräfte, nicht aber der Siedlung. Eine
Tonscherbe aus der Karolingisdren Zelt in einer Gräfte in der Nähe von
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Borken läßt vermuten, daß die Gräften sdron im 9. Jahrhundert be-
standen.

Auch Iunktional lassen sich bei den bäuerlicfren Gräftensiedlungen
Typen herausstellen. Folgende kann man untersctrei'derr:
1. Die Speictrergräfte; der Graben umsctrließt nur Aen Speictrer, die

Hofstelle selbst. ist ohne Wasserring. Bei einigen Gehöften war ehe-
mals die garrze Hofanlage umgräftet, die Speicherinsel ist also nur ein
Rest.

2. Die Speictrerhofgräfte stellt eine Verbindung von Hofgräfte und Spei-
drgrgräfte dar und'zwar meistens so, daß der Speictrer nicht von einer
Sondergräfte umgeben ist, sondern innerhalb der allgemeinen Gräften-
aqlage inselartig eingebaut ist.

3. Die Hofplat2gräfte stellt in funktionaler Hinsicht keine Besonderheit
dar. Die Haupt- und Nebengebäude sind von der Gräfte eingeschlossen.

4. Die Haupt- und Wirtsctraftshofgräfte ist eine Doppelringgräfte, die im
Innenring das Wohnhaus mit Speicher einsdrließt, während der Außen-
ring den Wirtsdraftshof mit al1en Nebenanlagen umgibt. Schulze-
Tomberge im Kirchspiel Senden ist hierfür ein typisches Beispiel.

5. Die Hof- und Weidegräfte zieht in die Wasserumhegung außer den
Hof- und Wirtsctraftsgebäuden auch noctt eine hausnahe Weide ein.
Hier wurde wahrsdreinlictr in früheren Zeiten abrends das Vieh zu-
zammengetrieben, soweit es nicht draußen auf den weiterabgelegenen
Kämpen blieb.

Im Laufe der Jahrhunderte haben sictr Hofgrößen vielfach ge-
wandelt, aber im 19; Jahrhundert waren die mei,sten recht stattliche
Güter. Gut 70 0/o hatten Ländereien von 270 bis über 1 000 Morgen, sind
also Groß- und Gutshufnerbetriebe; die restlidren 30 o/o liegen hart an
der unteren Grenze.

Bis 1830 sind 14 Gräftensiedlungen nadrweisbar einmal wüst gewesen,
z. T. wurden sie später wieder neu besetzt. Seit 1830 sind 19 Gräftensied-
lungen wüst geworden.

Die meisten wasserumgebenen Adelssitze waren zu Beginn der Neuzeit
schatzfreie Rittergüter. Die Gräftenbauernhöfe. gehörten bis zur Auf-
hebung der Leibeigensdraft zu den eigenbehörigen Erben, sie waren im
Erbnießbrauch mit einem Kolonen besetzt. Die Qualität dieser Höfe
richtete sictr nach der Größe des Besitzes und den danadr abgestuften
öffentlidren Lasten und Rectrten - in den Schatzungsregistern fest-
gelegt. Der größte Teil wird als Vollerbe oder Halberbe geführt, nur
6 Höfe ersdreinen als Pferde- oder Markkötter. - Der we'itaus größte
Teil der Gräftenbauernhöfe ist vollweideberechtigt und zu der ältesten
S&icht der Markgenossen zu ,rechnen. Ileraus ragen die Gräftenschulzen-
höfe - um 1820 sind irn Lüdinghauser Land all'ein 50 umgräftete Sctrul-
zenhöfe festzustellen -. sie waren entweder alte Bauersckraftssdlulzen
oder Haupthöfe von 'Villikationen: Vereinzelt oblag diesen'Höfen die
Weideaufsictrt, s.ie hatten das Sctrüttrectrt in den Gemeinheiten. Ein
Sdrulzenhof hatte sogar markenrichterliche Befugnisse.



Siedlungsnamen. Flurformen und Flurnamen bezeugen ein h o h e s
A I t,e r der Gräftensiedlungen. Besonders die Untersucliung der Fiur-
formen und Flurnamen hat ergeben, daß hier typische Einzelsiedlungen
vorliegen. Ihre blockigen Kernfluren tragen alte Namen. Langstreifen-
fluren konnten indessen nidit erkannt werden. Siclrerlidr sind diese
Einzelhöfe eine primäre Siedelform des I{leimünsterlandes. Ihre Anfänge
sind in der frühgeschichtlidren-Rodeperiode ab 500 naclr Christ zu such,en.

Rudolf Schneider

Zur Siedlungsgeographie der Lembecker Sandebene

Die Lembecl<er Sandebene rnit den Gemaikungen Lembeck, Wulfen und
Rhade ist neben dem Setrermbeci<er und Erler A.nteil an der Rhein-
hauptterrasse und dem Dorstener Lippetal eine der.drei Kleinlandschaf-
ten der Herrlichkeit Lembeck. Geographisctr und kulturgesctridrtiidr ist
die Sandebene Grenz- und Durdrgangslandschaft zwisdren Westfalen und
Ni,ederrhein.

Di,e Altsiedellandsctraft liegt randlidr zur Lembecker Sandebene. Lang-
streifenfluren und Drubbel besetzen die mäßig trocJ<enen, sandigen und
sandlehmigen Flachhänge der Haupttenrasse und die nnäßig trockenen
sandigen Flachwellen (4 m über der Entwässerungsbasis und der
grundwassernahen Sandfläche der Umgebung). Die Altsiedlungen am
Hegerfeld (Erle-Westrich), Langefeld (Üfte), Rüsterfeld (Rüste), Emrnel-
kärnperfeld (Emrnelkamp, ursprünglich Emilighem), Hohefeld (Dorsten)
und Hetekerfeld (Deuten) sind durch die ethnographische Grundlegung
in das ausgehende erste Jahrhundert n. Ctrr. zu datieren. Sie sind Reste
einer umfangreicheren Altsiedlung, die durctr frühgeschictrtlictre Wüstun-
gen im 4./5. Jahrhunderrt verringert wurde.

Die relative Chronologie der Enweiterung von Altsiedlungen ergibt sich
aus den Typen von Kern- un'd Erweiterungsfluren in der zeitlichen und
räumlidren Abfolge von Langstreifen-, Breitstreifen- und Kurzstreifen-
gemengen. ,Die relative Chronologie der veisdriedenen Siedlungen folgt
aus dem Vergleich der Kernflurtypen.

Seit dem 6. Jahrhundert ist durch frühgesctrichtliche Grab- und Sied-
lungsfunde die Einzelhofsiedlung im Tal des Midlicher Müttrlbactrs topo-
graphisch und zeitlictr gesichert. Die AcJ<erparzellen liegen in Form
langer Blöcke auf dem Sandlöß des westlidren Fladrhangs zur Milhlbach-
niederung. . -

Aus dies'en Grundlagen entwicl{elt nur der westliclre Rand der Lem-
beel<er Sandeb6ne randlich zur Hambactrniederung von Deuten bis Rhade
Streifengemengflu'ren und Gruppenorte, während die zentiale und öst-
lietre Sandebene Blockfluren mit Einzelhöfen ausbildet. Der Einzelhof ist
hier der prirrnäre Typ, dessen Umwandiung in sekundäre weilerähnliche
Typen bereits trrr 12. Jahrhundert beginnt. Diese Einzelhof-Teilungen
sind am frühesten bei Höfen unter geistlictrer Grundherrschaft festzu-
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stellen. Die Neubildung von .Gruppenfluren durclr Teilung von Einzel-
fluren schafft in 2eitlidrer Sdrichtung 1. Breitstreifengemenge (12. Jahr-
hundert), 2. Kurzstreifengemenge (14.-16. Jahrhundbrt) und 3. Blocl<-
gemenge (seit der Mitte des 116. Jahrhundefts). Diese sekundären Sied-
lungstypen haben in relativ großem Umfang die Einzelhoflandsctraft ver-
ändert.

Einzelhöfe mit Blocl<einöden in Anlehnung an äliere Drubbel sind be-
reits vor 800 feststeitbar. Die Inhaber'dieser Höfe gehören im 12./13. Jahr-
hundert der Ministerialität an, soweit nicht wie bei Schermbecl< und
Rüste ?99 und Dorsten 1032 diese sozial priviligierten Höfe in geistlichen
Besitz übergehen und Oberhöfe des geistiidren Streubesitzes werden. Da
auf diesen Höfen im 12.,/13. Jahrhundert Eigenkirctren eirictrtet werden,
bestimmen sie den Standort der späteren Kirdrdörfer' Die Kirdrhöfner,
deien Hausstellen sictr ringförmig um die .Kirctre a1s Mittelpunkt legen,
sind in Lembeck als Eigenhörige der Pfarre bezeugt; Sie erscheinen in
den Markenregistern und in der Betriebsgröße als Kötter. Die Flur des
Gründerhofes wird durctr die Heraustrertnung von Pactrtland für die
Kirchdorfeingesessenen von Sekundärformen überlagert; währencl die
alte Hofstätte in den meisten Fällen seit dem 14. Jahrhundert als
Pastorat fortgeführt wird. Ort und Flur der früheren Adelshöfe gehen
getrennte Wege.

Nur der Kirctrort Rhade lehnt sictt an einen Drubbel an. Dieser be-
stimmt die Körnflur und die hohe Zahl der Vollbauern des Kirctrortes.

Der Ortsnamenbestand wurd.e durctr die zentralen Kirchorte weit-
gehend abgewandelt. Erstens wurden ältere Bauersdlaftsnamen auf den
Kirchort übertragen, zweltens wurden ,,entnamte" und zugeordnete
Siedlungen neubenannt. In diesem Zusammenhang erfolgt die Neu-
regelung des Ortsnamenbestandes irn Einzelhofbezirk des Midlicher
Mühlbaches durdr Witk-Namen mit vornehrnlidr topographisctren Be:
ziehungswörtern (Norcl-Süd usw.). Diese vom zenüralen Ort ausgehende
Namengebung läßt die kulturräumlidre Differenzierung vor der Ab-
zweigung der Pfarre Wulfen von Lembeclc erkennen. Der Sctrwund
älterer Ortsnamen ist nictrt mit einem Wüstungsprozeß verbUnden. Das
Maximum feststellbarer Hofwüstungen liegt um 1600. Die grundherrlidre
Aufteilung wüster Höfe bewirkt die umformung von Besitzeinzelfluren
in Gemengeflunen.

Neben den Kirchorten sind einige Nebenerwerbssiedlungen an Lehm-
gruben ihrer Sozialstruktur nach reine Kötterorte. Am Ende des 17. Jahr-
hunderts beginnt die Siedlung der Häusler, weldre vom Redrt der
Markennutzung ausgesclrlosserr sind.

Ergebnis: Die Lembedrer Sandebene besitzt zwei Siedlungslandsöhaf-
ten; die westliche Altsiedlungs- und Drubbellandsdraft und die östliche
Ausbau- und Einzelhollandsctraft. Räumlictre. und zeitliche Abfolge der
Besiedlung verbindet die beiden Siedlungslandsdraften: Die Drubbel-
landschaft kennt vornehmli& Orts- und Fluferweiterungen in Form
von Gruppenorten und -!uren, die Einzelhoflandschaft hingegen eine
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hodrmittelalterlictre Erwei,terung durctr Einzelorte und -fluren und,
im 12. Jahrhundert beginnend, die Umformu\g zs weilerähnlidren
Gruppenorten durch Hofteilung. Die Köttersiedlung konzentriert sidr
überwiegend in den Kirdrdörfern und kleinen Gruppenorten. Die Einzel-
siedlung in Markenkotten tritt zahlenmäßig zurück.

Franz Schuknrecht
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